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GESCHICHTE DER ASTRONOMIE UND DER STERNWARTE AN 
DER UNIVERSITÄT IN LEIDEN. 



A. GESCHICHTE BIS ZUM ENDE DES SIEBZEHNTEN 
J.YHHHUNDERTS. 



Als während des achtzigjährigen Freiheitskrieges, welchen die Niederlande mit Spanien führten, 
die Stndt Lcideii im Jahre 1574 eine harte Belagerung erlitten hatte, entschlossen sich der Statthalter 
Prinz Wilhelm I von Oranien und die Staaten Holland'», die, von der dortigen Bürgerschaft bewiesene 
Treue, Tapferkeit und Beharrlichkeit , mit der Stiftung einer Universität in leiden zu belohnen. Schon 
am 8. Februar des Jahres 1575 wurde die Leiducr Universität eingeweiht , und l>ald hatte sie sich einen 
so grossen Ruf erworben, dass auch zahlreiche Ausländer nach Leiden kamen, um sich dort eine wissen- 
schaftliche Bildung zu erwerben. Nach den ursprünglichen Statuten sollte der Unterrieht au der Leidner 
Universität sich über Theologie, Jurisprudenz, Mcdicin, Philosophie und Mathematik erstrecken, doch 
kurz nach ihrer Stiftung nahm sie auch die Naturwissenschaften in den Kreis ihrer Thätigkeit auf. 
Schon im Jahre 1582 erhielt DoDOXABU«, bei seiner Anstellung als Professor der Mcdicin, den Auftrag 
auch in der Physik Unterricht zu gebeu, und fünf Jahre nachher wurde an der Leidner Universität 
ein botanischer CSarten gestiftet, dessen erster Director der Professor der Mcdicin Okraud i>e Hundt war. 
Auf den Wunsch des Prinzen Moritz wurde im Jahre 1600 eine Professur hergestellt, um iu der 
Holländischen Sprache Vorlesungen über angewandte Mathematik, und besonders über Geodäsie, halten 
zu lassen. Diese Profcssur, welche besonders die Ausbildung von Ingenieurs liczwecktc, wurde zuerst 
gleichzeitig von LUDOLF van Cecles und van Merwen versehen und hat, mit nur kurzen Unterbrechun- 
gen, während zweier Jahrhunderte bestanden. Schon sehr früh gedachte man an der Leidner Universität 
auch cler Astronomie; denn gleich bei ihrer Stiftung hat sich der schon genannte i»k Hon dt , welcher 
Arzt in Leiden war und bald zum Professor der Mcdicin und der Botanik ernannt wurde , angeboten 
Vorlesungen über Mathematik und Astronomie zu halten. Seitdem wurde die Astronomie an der Leidner 
Universität während längerer Zeit als ein Theil, nicht der angewandten, sondern der reinen Mathematik 
betrachtet und, nachdem man im Jahre 1581 einen Lehrstuhl der reinen Mathematik errichtet hatte. 
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welcher zuerst von Rcdolph Svkllu.'s , dem Lehrer de» Prinzen Moritz, eingenommen wurde, ineinte 
man • auch fiir den Unterricht in der Astronomie gesorgt zu haben. Kurz mich Stiftung der Leidner 
Universität sind an derselben von den Professoren der reinen Mathematik fast ununterbrochen Vorlesungen 
über Astronomie gehalten und , um den Unterricht in dieser Wissenschaft zu unterstützen und zu ver- 
vollständigen , wurde in Leiden eine Sternwarte gestiftet , lange bevor man an den übrigen Universitäten 
Europa'» an eine solche dachte Dass die Astronomie au der Leidner Universität ius Leben gerufen 
war, hat sich freilich nicht durch die Veröffentlichung von dort angestellten Beol>achtungen oder Unter- 
suchungen gezeigt, aber diese Erscheinung liisst sich grossentheils aus ganz natürlichen Ursachen erklären. 
Die Leidner Universität wurde im ersten Jahrhunderte ihres Daseins aus ihren eigenen Mitteln unterhalten 
und erhielt noch längere Zeit nachher nur eine massige Unterstützung vom Staate. Niemals aber konnte 
sie über ein Vermögen verfügen, wie es die Stiftung einer grossen Austalt zur Ausbildung der Astrono- 
mie erfordert hätte und solch eine Stiftung gehörte auch nicht zu ihren /.wecken. So lange es dem Staate 
nicht gefiel, eine öffentliche Anstalt, deren Bestimmung es gewesen wäre astronomische Beobachtungen 
anzustellen, mit der Leidner Universität zu verbinden, konnte eine dortige Sternwarte kaum etwas mehr 
sein als ein Ilülfsmittel zum Unterrichte. Die Professoren der reinen Mathematik, welche als Vorstände 
der Sternwarte auftraten, waren dabei gewöhnlich zu Vorlesungen verpflichtet über Wissenschaften , welche 
mit Mathematik und Astronomie nicht im mindesten in Verbindung stehen und es war ihnen durchaus 
unmöglich sich regelmässigen astronomischen Beobachtungen zu widmen , welche ein Leben für sich erfor- 
dern. Sonderbar ist es jedoch immerhin , dass unter den zahlreichen Professoren der Mathematik und 
Astronomie, welche, nach der Stiftung einer Sternwarte, während mehr als zwei Jahrhunderten einander 
an der Leidner Universität folgten, nur zweier Männer, nähmlich Lvlofs und van Beeck Calkokn, 
Erwähnung geschehen kann , welche sich durch Anstellung einiger Gclegenheits-Beobachtungen bekannt 
gemacht haben. In früheren Zeiten hatte man nur bisweilen merkwürdige llimmclserschcinungcn zu 
beobachten , um sich eine Stelle unter den Astronomen zu erwerben. Diess hätte auch hingereicht , um 
die vorhandene Pflege der Astronomie an der Leidner Universität Aussenstehenden zu beweisen und es 
ist durchaus unerklärlich, warum vor und nach den zwei genannten verdienstvollen Männern, auch die 
Beobachtungen, welche sich leicht anstellen licssen, doch ganz und gar unterlassen sind. Wir können 
uns indessen mit der Thatsaehe trösten, dass es an der Mehrzahl der später in Europa gestifteten 
Sternwarten , selbst wenn sie keine Lehranstalten waren , nicht viel besser ging. 

In die Einleitung des ersten Bandes der Annahm einer Sternwarte wird gewöhnlich ihre Geschichte 
mit der Geschichte der Astronomie an dem Orte, wo sie gestiftet ist, aufgenommen. Als man sich 
endlich zu der Herausgabe von Annalen der Leidner Sternwarte entschlossen hatte, meinte ich aus 
mehreren Gründen von dieser Sitte nicht abweichen zu dürfen, übschon die Leidner Universität sich 
wenig Verdienst um die Astronomie erworben hat, kann doch die Geschichte dieser Wissenschaft an einer 
so grossen und berühmten Universität, welche seit mehr als zwei Jahrhunderten eine Sternwarte hatte 
und wo ununterbrochen während dieses Zeitraumes Vorlesungen über Astronomie gehalten wurden, 
nicht gänzlich unwichtig oder nicht, in jeder Hinsicht, unlehrreich sein. Eine besondere Veran- 
lassung, bei dieser Gelegenheit die Resultate meiner Untersuchungen über die Geschichte der Stern- 
warte iu Leiden zu veröffentlichen, glaubte ich auch in der gänzlichen Unbekanntheit ilirer bisherigen 
Geschicke finden zu müssen. In zahlreichen Schriften, früherer und späterer Zeit, wird die Geschichte 
der übrigen wissenschaftlichen Anstalten der Leidner Universität, so der Bibliothek , des botanischen 
Gartens und des anatomischen Theaters, mit Ausführlichkeit dargelegt, aber über die Sternwarte findet 
man nichts als wenige unbestimmte Angaben mit der Erklärung, dass ihre Geschichte im Futtern liege. 
Li Lors erwähnt, in »einen astronomischen Abhandlungen, der Instrumente, welche ihm, um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts, zu Gebote standen, aber übrigens ist in den Schriften meiner Vorgänger nicht 
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das mindeste über die Sternwarte in Leiden «der ihre Geschichte zu finden. Der Professor M. Siegex- 
bbkk , welcher, in den Jahren 1829 uud 1832, eine Geschickte der Leidner Universität herausgab, theilt 
nur sein- weniges über deren Sternwarte mit, und dieses wenige ist noch grossentheils fehlerhaft. 
La lan dk, und nach ihm mehrere andere Astronomen , setzen die Stiftung einer Sternwarte in Leiden 
in das Jahr 1B90 '), nährend es aus alten Abbildungen des Univcrsitäta-Gebäudcs deutlich hervorgeht, 
da» sich schon längst vor dem Jahre 1070 eine Sternwarte über dessen Dache erhob. 

Ich habe die frühere Sternwarte in Leiden, welche mit dem Gebäude der dortigen Universität 
verbunden war, in dem Zustande gekannt, worin sie vor einem halben Jahrhundert war, als ihre dama- 
lige Einrichtung noch viele Erläuterungen über die frühere geben konnte. Jetzt ist diese Sternwarte gXnz- 
lich abgetragen und spurlos verschwunden nnd hatte es für mich seine Schwierigkeiten , mit deren Ge- 
schichte bekannt zu werden , diese Schwierigkeiten würden für meine Nachfolger noch weit grösser sein. 
Ich hatte daher Ursache zu fürchten, dass die Oeachichte der Leiduer Sternwarte, wenn sie von mir nicht 
erörtert würde, immer unbekannt geblieben wäre und man wird es vielleicht verzeihen, dass ich mir tlie 
Eutstehuug uud die Schicksale eines Institutes angelegen sein Hess, woran ich den grössten Theil mei- 
nes Lel>enB zugebracht hal>e. Olnchon ich keine grosse Folgen davon erwarten konnte, BUtschlow ich 
mich eine Untersuchung über die Geschichte der Leiduer Sternwarte anzustellen und nicht zu ruhen, 
bevor ich alle Mittel, welche ich dazu ergreifen konnte, erschöpft haben würde. Als ich die Schriften 
meiner Vorgänger und die mir bekannten Beschreibungen und Geschichten der Stadt Leiden und deren 
Universität, so wie auch die Schriften, welche bei deren Jubilaeen herausgekommen sind, mit nur wenig 
Erfolg durchsucht hatte , hoffte ich noch einiges in den Acten des Curatoriums der Leiduer Universität *) 
finden zn können , obschon diese schon vom Professor Siegexbeek benützt waren. Im Jalire 1G96 hatte 
das Curatorium eine besondere Veranlassung, einen Theil seiner, seit dem Jahre 16H5 gefassten, Resolu- 
tionen mit den dazu gehörigen Rechnungen zu veröffentlichen. In den zwei Folio-Bänden, welche diese 
Veröffentlichungen enthalten , fand ich einiges, welches sich auf der Sternwarte bezieht, über der Zeitraum, 
welchen sie umfassen, war zu sein* beschränkt. Auf meine Bitte hat das hochverehrte Curatorium der 
Leidner Universität mir gütigst die Purclisuchung seiner Archive erlaubt, welche aus mehreren hundert 
Folianten und Packeten bestehen und wovon nichts als das obengenannte veröffentlicht ist. 'Wenn sich 
auch mehrere Actenstückc nicht auffinden Hessen , deren Kenntnissnahme ich wünschen musste , Hess 
sich doch aus den zahlreichen von mir durchsuchten Handschriften eine ziemlich vollständige Geschichte 
der in Rede stehenden Sternwarte ableiten. Ich fand die Beweise einer anhaltenden und bisweilen sehr 
ernsthaften Beschäftigung mit der Astronomie , aber bald allein von Seiten des ("uratoriums , bald allein 
von Seiten der Professoren und in dem Mangel eines Zusammenwirkens heider Theile zeigte sich die 
Hauptursache dos Millingens der mancherlei Bestrebungen. Unter den sehr zahlreichen Ereignissen , welche 
zu meiner Kenntniss kamen, giebt es keine, welche sich durch eine grosse Wichtigkeit auszeichnen und 

») Lalanok bat die» wahrscheinlich Wridlick'» Werkt-: de prtuttnti tpteularum astronomienrnm statu. 1 7J7 - ent- 
nommen. Zu meinen Bedauern habe ich mir dies« Werk nieht verschaffen können. 

') Die Verwaltung der Lcidncr Universität bestand, gleieh nach ihrer Stiftung, aus einem Collegium von Herren Cura- 
tciren . wozu die Burgcincistcr der Stadt Leiden gehörten , während die übrigen mental« zahlreichen Mitglieder von 
den Staaten Hollands gewählt wurden. Dies« Collegium. welches ich der Kurte wegen da« Curatorium genannt habe, 
hatte bi> zum Anfange des jetiigen Jahrhundert« eine ganc unbeschränkte Macht. Ei hatte da« volle Recht nicht 
nur über die tieklmittel der Universität tu verfügen, «ondern auch Professoren amuatelleu und iu entlassen. 
Unter der franzö.üehen Herrschaft gab e» kein Curatorium. Nach der ge»«tiniii»»igcn Einrichtung de» höhern 
t'uterrichtes im Königreich der .Niederlande vom Jahre lMlö behielt da» CunUoriiim da* Hecht de» Vorschlag«, 
doch konnten die Professoren allein »um König angestellt und entlassen werden. Die Unterhaltung der Universität 
wurde eine Pflicht des Staates, doch im Jahre ISMO wurde eine besondere Unireraiutta-Caue eingerichtet. deren Ver- 
waltung das Curatorium erhielt. 
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sie hängen dergestalt zusammen, das» es unmöglich war, einige daraus zur Veröffentlichung zu wühlen. 
Ich musste also die frühere Geschichte der Leidncr Sternwarte entweder gänzlich mit Stillschweigen über- 
gehen, oder ihr einen beträchtlichen Raum widmen, doch hoffe ich daxs sie sich hinreichend wissens- 
würdig zeigen wird nm meinen Entschluss, die Erörterung derselben zu unternehmen, zu rechtfertigen. 

Im Anfange des siebzehnten Jahrhunderts war die Leidncr Universität im Besitze eines der grösa- 
tea Mathematikers und Astrouotiicu aller Zeiten, des Willehroko Sn'ellils, der, wie öfters mit Hecht 
behauptet wordeu ist, zu gross war um von seinen Zeitgenossen richtig gewürdigt werden zu können. 
In seiner Jugend durclireistc er Europa und machte die persönliche Bekanntschaft der grössten Astro- 
nomen seiner Zeit, wie Tvcuo Brahe's, Keppler's und Moestlis's, deren Freundschaft er sich erwarb 
und welche er vielleicht überschattet haben würde , hätte ihn nicht der Tod , nach längern körperlichen 
Leiden, der Wissenschaft entrissen. WILLIBRORD SüBLUVS , der schon früher , während der Krankheit sei- 
nes Vaters Rudolph, berufen war um dessen Stelle zu versehen, wurde im Jahre 1613, in einem Alter 
von luuill 22 Jahren, als Professor der Mathematik au der Leidner Universität angestellt und hatte er 
sich schou im Jahre 1008, durch sein Werk AppoJIoniu* Batavtut, als einen vortrefflichen Mathematiker 1m> 
kannt gemacht, seine spätere Schriften erhielten den guten Klang seines Namens. In der Astronomie 
erwarb er sich einen unverwelklichen Ruhm, nicht nur durch die schätzbaren Bemerkungen, welche er sei- 
ner Herausgabe der Beobachtungen des Landgrafen von Hessen und derjenigen von Regiomostan und 
Walther hinzufügte, oder durch seine Beobachtung des Cometen vom Jahre 1618, sondern hauptsäch- 
lich durch seine Entdeckung des Gesetzes der Strahlenbrechung und durch seine Erfindung uud Ausfüh- 
rung der einzigen Methode, wonach sicU die Grösse unserer Erde messen lässt Snellivs hat in seinen 
Abhandlungen der Instrumente erwähnt, deren er sich bei seinen Untersuchungen bediente. Zu seiner 
Kasis-mcssung hatte er eiserne gcthciltc Masstäbc uud zur Winkclmessung bei der Triangulation , wo- 
durch er seine Basis auf die Entfernung zwischen den Thürmen von Leiden und dem Dorfe Soeterwoude 
übertrug , hatte er einen messingenen Quadranten , von zwei Fuss Radius. Bei seiuen späteren Trian- 
gulationen bediente er sich eines messingenen Halbkreises von H\ Fuss Durchmesser und seine Polhühc- 
Bestimmungen sind mit einem eisernen mit Messing überzogenen Quadranten von 51 Fuss Radius aus- 
geführt. Man hat die von Snellics bei seiner Gradmessung erreichte Genauigkeit getadelt, ata dabei 
aus dem Auge verloren , dass er anfangs nur die Erläuterung seiner Methode durch ein Beispiel beabsich- 
tigte und die von Mcsschenbboek veröffentlichten Verbesserungen übersehen , welche er selbst an seinen 
l Untersuchungen angebracht hat. Es ist bekannt , dass Gradmessungen zu deu kostspieligsten wissenschaft- 
lichen Unternehmungen gehören und dass die Staaten, wo sie jetzt ausgeführt werden, dazu sehr grosse 
Geldsummen auszusetzen haben. Das Verdienst von Snellius wird also gewiss nicht wenig dadurch 
erhöht, dass er die Kosten seiner Unternehmung selbst getragen hat. Als er seine Triangulation nur 
zum Theil ausgeführt hatte, uud geneigt schien dieselbe aufzugeben, erboten sieh die Barone Fras- 
Mi's und Cakparis Sterresberg mit ihrem Erzieher Philemon zu deren Vollendung und haben diese, 
im Sommer des Jahres 1615, mit Snellius, zur Ausführung gebracht. Diese Herren werden die Kosten 
ihrer Reisen selbst getragen haben, aber Sneli.ics hatte für seine eigenen Reisen und für seine Instru- 
mente Itcträchtlichc Ausgalicn zu machen und es hat sich mir gezeigt, dass er dafür, entweder vom Staate 
oder vou der Universität, selbst nicht die mindeste Vergütung erhalten hat, während sein Jalirgehalt 
als Professor nur 400 Gulden betrug. Zu Snellius Zeiten hatte die Leidner Universität noch keine 
Sternwarte und kein einziges astronomisches Instrument und die Instrumente, deren er sich bei seiner 
Gradmessung bediente, waren sein Eigenthum. Als Snellivs, bei der Erscheinung des Cometen des 
Jahres 1618, die Bestimmung der Parallaxe dieses Gestirns beabsichtigte und seine eigenen Instrumente 
ihm dazu ungenügend vorkamen, erbat und erwarb er sich einen Byrgianischen Sextanten, aus der In- 
strumentcn-Sammlung des Prinzen Moritz, womit er auch seinen Zweck erreichte. Meine Bestrebungen , 
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da» Schicksal der Instrumente des Prinzen Moritz , welcher zu den vorzüglichsten Mathematikern seiner 
Zeit gehörte, und der Instrumente , deren sich Ssellus bei seiner Grndmessung bediente , zu erforschen, 
sind zu meinem Bedauern erfolglos geblieben. 

Die Arbeiten vou "Willebrorp Snkllus haben, sehr kurz nach seinem Tode, zu der Stiftung 
einer Sternwarte an der Leidner Universität Veranlassung gegeben. Vom Jahre 1(525 bis zum Jahre 
1667, also während eines Zeitraumes von 12 Jahre, hatte die Leidner Universität das Glück den aus- 
gezeichneten Jacobus Oolius zu besitzen , der sich als Professor der orientalischen Sprachen sehr 
grossen Ruhm erworben hat. Wie sonderbar es scheinen mag, diesem (ioi.u s wurde, während er seiue 
frühere Stelle behielt, im Jahre 1629 gleich nach Snellius Tode auch noch die Professur der reinen 
Mathematik übertragen und damit war er zugleich als der Astronom der Leidner Universität be- 
zeichnet. Obschon keine von Goliun angestellten astronomischen Beobachtungen veröffentlicht sind , 
geht es ans den Archiven des Curatoriums hervor, dass er während seiner langen Laufbahn stets mit 
Knist und Liebe für die Astronomie thätig war. Aus dem Nachlass von Willebuord Snellius ver- 
schaffte er sich, für eine Summe von 125 Gulden, einen grossen Quadranten, und als diess im Jahre 
1632 zur Kcnntniss des Curatoriums kam, forderte es Golks auf dieses Instrument der Universität zu 
übergclwu , indem es für die Kinrichtung eines Locales zu dessen gehörigen Benützung zu sorgen 
versprach. Wirklich wurde noch im Jahre 1632 eine Sternwarte gestiftet, ein viereckiger hölzerner 
Thurm, der sich über das Dach des Univcrsitäts-Gebäudca erhob und mit einer, von einem Geländer 
umgebenen, Platcforme von 19 Fuss Länge und 15 Fuss Breite gedeckt war. Futcr dieser Plateforme 
befand sich ein Zimmer, welches mit zwei der Bibliothek zugehörigen Glol)en, sowie mit einigen anderen 
Hülfsmitteln zum Unterricht ausgestattet wurde. Bl war anfangs die Absieht, den grossen Quadranten 
unter freiem Himmel auf der Plateforme aufzustellen, aber schon im Jahre 1633 entscldoss mau sich 
dieses Instrument mit einem eignen Häuschen zu überdecken. Der Quadrant wurde , obschon er einen 
Radius von 7 Fuss besass, als Azimuthal-Quadrant eingerichtet und das Häuschen erhielt ein drehbares 
Dach. Es wurde ein Diener angestellt , um dem Professor der Astronomie hei seinen Vorlesungen und 
Beobachtungen Hülfe zu leisten und das Ganze war uoch vor dem Jahre 1631 vollendet. Die Stern- 
warte in Leiden war allerdings nicht sehr bedeutend, aber es ist doch eine merkwürdige Thatsache, 
dass sie, nach den grossartigen und fürstlichen Stiftungen Tvcho's und des Landgrafen von Hessen, 
welche noch zum sechzehnten Jahrhundert gehören, die allererste war welche in Kuropa auftrat, und 
den übrigen Sternwarten von Universitäten in Europa sclir lange voranging. 

Das erste Instrument der Leidner Sternwarte, welches noch aufl>cwahrt wird und von Snel- 
lius herrülirt, ist zu meinem Bedauern nicht der Quadrant, womit er die Polhöhen für seine Grad- 
messung bestimmte; denn, obschon es einen messingenen Rand hat , ist es nicht aus Eisen sondern 
aus Holz gearbeitet und es hat einen Radius nicht von 5|, sondern von 7 Fuss. Vossius, der ein Zeit- 
genosse und Freund von Snellius war, nennt in seinem Werke de tcuniiü mathematiti» , den be- 
rühmten Blaeu als den Verfertiger dieses Quadranten. Im Jahre 1658 wurde das Fussgestcll dieses 
Instrumentes vom Mechaniker Snevints, verbessert, nachdem die Sternwarte selbst schon beträcht- 
lichen Reparaturen und das Häuschen auf der Platcforme bedeutenden Abänderungen unterworfen 
worden war. Noch in Goliüs Zeiten ist für das Gebäude der Sternwarte die damals nicht geringe 
Summe von ungefähr -1000 Gulden ausgegeben Ausser dem Quadranten hatte die Sternwarte nur 
ciu Paar Fernröhre und andere unbedeutendere Hülfsmittel. In Leiden ist also schon sehr früh ein 
Beispiel der Neigung gegeben, mehr für den Körper, als für die Seele einer Sternwarte zu sorgen, 
welche Neigung auch nachher der Astronomie so sehr geschadet hat 

Unter den von Huyoens hinterlassencn Handschriften , welche an der Leidner Universität auf- 
bewahrt werden, habe ich ein Schreiben von Boulliau, datirt vom 4 Juli 1659, gefunden, worin 
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dieser Hl'ygkn's mittheilt, dass er aus, in Leiden angestellten, Beobachtungen, welche ihm im Jahre 
1G52 zugekommen waren, den Ijängen-Unterschied zwischen diesem Orte und Paris abgeleitet und 
auf 8J Minuten festgesetzt habe. Seit dem Jahre 1646 war der jüngere Franz van Schootex Pro- 
fessor der angewandten Mathematik in Leiden , doch wurde er nicht als Astronom betrachtet und ich 
habe keine Spur seiner Beschäftigung mit der Sternwarte auffinden können. Die von Boulliau 
erwähnten Beobachtungen , welche derselbe übrigens nicht l>eschreibt , können also allein von Golius , 
dem Professor auch der orientalischen Sprachen, herrülireu. Da es in früheren Zeiten keine Zeit- 
schriften gab, ist es nicht unwahrscheinlich, dass in Leiden mehrere, nicht veröffentlichte, Gelegen- 
heit«- Beobachtungen angestellt sind, welche in dem Briefwechsel mit auswärtigen Gelehrten sich 
zerstreut finden. Boulliau hat öfters Huygens gebeten, den Lcidncr Astronomen zur Anstellung von 
Beobachtungen aufzufordern und sich selir darüber beklagt , dass diese Aufforderung erfolglos blieb. 

Die Archive des Curntoriums enthalten ausführliche Entwürfe der, in den Jahren 1632 und 16.33, 
in Leiden gestifteten Sternwarte, doch eine Abbildung derselben ist dort nicht zu finden. Im Jahre 
1670 wurde aber eine, von J. de Jonoe gezeichnete und von C. Hagen gestochene, sehr grosse Karte 
von Leiden , welche eine Länge von 1,21 Meter und eine Breite von 0,95 Meter hat , herausgegeben , 
wozu eine grosse Zahl Abbildungen von Gebäuden der Stadt gehört. Unter diesen Abbildungen fin- 
den sich einige des Universitäts-Gebäudes , welche genau mit einander übereinstimmen und auch mit 
einer Abbildung desselben Gebäudes, welche in der, von Simon van Leewen, im Jahre 1672 heraus- 
gegebenen , Beschreibung der Stadt Leiden vorkommt. Die sechs erateu Figuren von Tafel 1 geben Dar- 
stellungen der Leidner Sternwarte, wie dieselbe sich in den durch Jahrenzahlen angedeuteten Zeiträume 
befand, nach Abbildungen, deren Verfertigungsjahre durch in Klammern eingeschlossene Zahlen ange- 
deutet sind. Der Umriss Figur 1 auf Tafel I giebt, im verkleinerten Maasstabe , eine Copie der bei van Leewen 
vorkommenden Abbildung des Universitiits-Gebäudes. Die Ansicht des Gebäudes ist zwar von der Stadt- 
Seite aufgenommen, während die Sternwarte an der anderen Seite aufgebaut war, aber die letztgenannte 
liisst sich doch erkennen an dem niedrigen Thurm , welcher sich über das Dach erhebt und an dem Geländer , 
welches die Platcformc des Thurms umgiebt Der grössere Thurm , welcher lediglich für die öffentliche Uhr 
und zwei iu ihm befindliche grosse Glocken eingerichtet ist, hat niemals zur Sternwarte gehört und 
ist erst nach dem Jahre 1636 errichtet. In der grossen Karte von Haoex sind alle Wohnhäuser der 
Stadt verzeichnet und die grösseren Gebäude in Vogclpcrspective dargestellt Der Umriss Fig. 2 Tafel I 
ist eine Copie der daselbst gegebenen D.u-stellung des Universitäts-Gebäudes, woraus sich etwas deut- 
licher als aus Figur 1 ergiebt, wie die damalige Sternwarte eingerichtet war. Es hat sich herausgestellt, 
dass die Sternwarte , mit Ausnahme der gewöhnlichen Reparaturen , bis zum Jahre 1689 , keine Acndcrung er- 
litten hat und beide Figuren geben also eine Darstellung der Sternwarte, wie sie gleich nach ihrer Stiftung war. 

Kurze Zeit nach GttLius Tode im Jahre 1667 hat ein gewisser Samuel Carl Keciiel, dessen 
Namen iu Siegenheek's Geschichte der Lcidncr Universität nicht einmal vorkommt, der aber an dieser 
Universität angestellt war, gebeten an Golivs Stelle, zum Professor der Mathematik ernannt zu wer- 
den. Diese Anstellung wurde vom Curatorium verweigert, aber Keciiel erhielt, mit einem Jahrgehalt 
von HH) Gulden, die Erlaubnis» die Sternwarte zu benutzen und dort Vorlesungen ülier Astronomie 
zu halten. Von diesem Kechel habe ich weiter nichts auffinden können, als dass er einmal zwei 
neuen Globen und zwei kleineu Sphaerae armillares erliefen und erhalten hat An Golivs Stelle 
wurde im Jahre 1668 Christian Meliier, der Doctor der Medicin in Dordrecht war, zum Professor 
der Mathematik ernannt und derselbe ist auch sogleich als Direetor der Sternwarte aufgetreten. Mel- 
der hat im Jahre 16(59 den grossen Quadranten mit einem Fernrohr verscheu und nachher zwei neue 
(Hoben nebst einigen anderen Instrumenten für die Sternwarte erworben; übrigens aber habe ich keine 
Spuren seiner Thätigkeit für die Astronomie entdecken können. 
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Noch vor dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts wurde der Sternwarte in Leiden eine be- 
trachtliche Vergrösserung durch Burchard he Volder zu Theil, welcher im Jahre 1670 ah Professor 
der theoretischen Philosophie an der Leidner Universität angestellt wurde und sich , besonders durch ilie , 
gemeinschaftlich mit dem Franeker Professor Fullen ius besorgte Herausgabe von Huygens hiuterlasscueu 
Schriften, bekannt gemacht hat. De Volder erhielt im Jahre 1675 auf seine Bitte die Erlaubnis», 
Vorlesungen über Physik zu halten und das Curatorium verschaffte ihm die dazu erforderlichen Instru- 
mente, wodurch der Anfuug zu der Stiftung eines physikalischen Museums an der leidner Universität 
gemacht wurde. Nach Melder's Tode, im Jahre IGH2 , wurde de Volder als Professor der Mathe- 
matik angestellt und damit auch zum Director der Sternwarte ernannt. Hatte man früher eine Ver- 
einigung von Mathematik und Astronomie mit den orientalischen Sprachen versucht, jetzt schien 
man eine solche von Mathematik und Astronomie mit der theoretischen Philosophie versuchet! zu 
wollen, und die spätere Wiederholung dieses Versuches war für die Astronomie an der Leidner Univer- 
sität sehr nachtheilig. De Volder hat sich neben seinen übrigen Arbeiten sehr fleissig mit der 
Astronomie beschäftigt , und kurz nach seinem Auftreten als Astronom erhielt der Quadrant , seinem 
Wunsche gemäss, beträchtliche Reparaturen und wurde ein Apparat hergestellt zur Benützung eines 
grossen Ferurolircs, welches die Sternwarte gehon damals besass. Im Jahre 1685 bat de Volder das 
Curatorium um Anschaffung eines Tycbonischen Sextanten, welche Bitte sonderbar scheinen kann, da 
die Tychouische Periode der praktischen Astronomie damals schon vorübergegangen und von der, von 
Flamsteed eroeffneten, neuen Periode verdrängt war. De Volder's Wunsche wurde gewillfahrt und 
kurz nachher das Instrument vom Mechaniker Metz in Amsterdam, für die Summe von 1030 Gulden, 
geliefert Dies Instrument , wovon noch ein Theil an der Sternwarte in Leiden auf bewahrt wird , ist 
ein sehr gut gearbeiteter messingener Sextant mit einem Radius van 4 Fuss und besonders merkwürdig 
wegen der Thcilung seines Randes mitteilt Transversalen, welche eine Ablesung bis auf Bruchtheile 
einer Minute gestattet. Damit er sich gehörig benützen licsse, verordnete das. Curatorium den Bau 
eines neuen Thurms und bei diesscr Gelegenheit wurde die Plateforme der Sternwarte beträchtlich ver- 
grössert. Dieser Umbau der Leidner Sternwarte, welcher im Jahre 1689 vollendet war, scheint im 
Auslande bekannt geworden zu sein und zu der Meinung Veranlassung gegeben zu halwn , daaa die 
Leidner Universität, erst um das Jahr 1690, ein Sternwarte crlialten habe. 

Es hat sich aus meiner Untersuchungen ergeben, dass das Gebäude der Leidner Sternwarte, in 
dem grossen Zeitraum zwischen den Jahren 1689 und 1817, ausser den erforderlichen Reparaturen, keine 
Aenderuug erlitten hat und daher scheint mir die Einrichtung desselben während dieses Zeitraumes 
einige Aufmerksamkeit zu verdienen. Da die Archive des Curatoriums mir darüber die erwünschte 
Auskunft nicht ertheilen konnten , habe ich dieselbe in Beschreibungen der Stadt Leiden gesucht und 
finden mögen. Der Buchhändler Peter van" der Aa , welcher die in den Jahren 1614 und 1672 von 
Ohlers und van Leewen verfassten Beschreibungen von Jveiden angekauft hatte, gab im Jalire 1712, 
zum Gebrauche der Ausländer, welche die Leidner Universität Wuchten , einen Auszug aus diesen 
Schriften in Französischer Sprache heraus, unter dem Titel: Les diliett de Leide. Kurz zuvor war 
der botanische Garten vergrössert und diess gab van der Aa Veranlassung den früheren Abbildungen 
dieses Gartens, welcher an das Universitäts-Gel>äudc stösst, eine neue hinzuzufügen, und zulällig 
wählte er seinen Standpunkt so, dass in seinem Stich auch eine Abbildung des Uiiiversitäts-Gcbüudes , 
von der Seite der Sternwarte, mit aufgenommen wurde. Der Urariss Figur 3 Tafel l i*t eine Copie 
dieser Abbildung des Universitäts-Gebäudes mit der Sternwarte, wie dieselbe in dem von van der Aa 
gcgclicnen grösseren Stich , welcher den lxttnnischcn Garten darstellt , vorkommt. Der Uhrthurm ist 
zwar in dieser Abbildung zu breit gezeichnet, da aber die übrigen bis jetzt ungeiinderten Theilc des 
Gebäudes getreu dargestellt sind , lässt sich dies auch von der schon langst verschwundenen Sternwarte 
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voraussetzen- Aus der Figur ergiebt ex sich, das» das Gebäude der Universität von zwei, einander 
berührenden , Dächern gedeckt wurde, welche verschiedene Hohen und Breiten haben. Die Fenster, welche 
sich unter dem niedrigen Dache zeigen , gehören zu einem , unmittelbar darunter hegenden , sehr 
hohen Saale, welcher eine Länge von 31,5 Meter hei einer Breite von nur 3,8 Meter hat. Ohne 
Zweifel hatte dieser lange und schmale Saal einen bestimmten Zweck , so lauge das Gclmudc , welche« 
im Jalire 1581 von der Universität bezogen wurde, noch ein Kloster war. Dieser Saal, welcher 
übrigens fiir die Universität keinen "Werth hatte, gehörte schon sehr früh zu der Sternwarte und war 
ein geeignetes IjocbI zur Aufbewahrung von Instrumenten. Zur Anstellung von Beobachtungen dagegen 
war er unbrauchbar, indem eine seiner Mauern die ganze östliche Hälfte des Himmels verdeckte. 
Der niedrige Thurm, welcher sich vor der Mitte des Gebäudes zeigt, und an dessen Fuss früher der 
Hauptciugang des Gebäudes war, umsehliesst eine breite Wendeltreppe, auf welcher mau auch zu dem 
obengenannten langen Saale gelangt. Ueber dem Dache des langen Saales erhellen sich zwei Thürme, 
deren einer zur Aufnahme des Quadranten, der audere zur Aufnahme des Sextanten eingerichtet war. 
Auf der Dachrinne des langen Saales ruhten hölzerne Pfähle, welche eine ausgebreitete, von einem 
Geländer umgebene PUtefornic trugen. Auf dieser Plateformc Badet sich ein Pfahl zum Anhängen 
eines Fernrohrs. 

Die Richtigkeit der, bei van der Aa sich findenden Abbildung der ehemaligen Sternwarte, 
wird durch eine etwas spätere Abbildung derselben bestätigt. Als im Jahre 17JJ5 das Jubilacum der 
Universität gefeiert wurde, gab ein Joannks Schröder ein (redicht heraus, mit einem gestochenen 
Titelblattc , worauf , uuter mehreren allegorischen Darstellungen , zwei kleine Abbildungen des Universitäts- 
Gebäudes zu sehen sind. Kine dieser Abbildungen giebt eine Ansicht des UniversitäU-Gchäudes mit 
der Sternwarte vom botanischen Garten ans gesehen und obschon diese ersichtlich keine Copie der von 
van her Aa gegebenen Abbildung ist, kommt sie damit sehr genau überein. Die zweite dieser kleinen 
Abbildungen, wovon der Umriss Figur -1 Tafel I eine Copie ist, stellt das Universitäts-Gebäude von 
der anderen Seite dar und zeigt, dass, von dieser Seite gesehen, beide Thürme der Sternwarte über das 
Dach empor traten. Ich habe diese kleine Besonderheit mit benützt, um über eine angebliche nach- 
herige grosse Umgestaltung der Sternwarte zu entscheiden. 

Ueber die Einzeluheiten der damaligen Leidncr Sternwarte findet man Erläuterungen an einem 
Urte, wo man diese am mindesten suchen würde, nämlich in dem Werke: Herrn Zacharias Conrad 
ron Vffenbach's merkwürdige Reuen durch Niedertachten, Holland und Engelland, Ulm, 1751 '). Von 
Uffenbach hat sieh im Jahre 1711, während einiger Wochen, in Leiden aufgehalten und hielt die 
Sternwarte fiir eine der grössten Merkwürdigkcitcu dieser Stadt. Kr hat sie und ihre Instrumente aus- 
führlich beschrieben und eine Abbildung von einem der zwei kleinen Thürme, welche einander voll- 
kommen ähnlich waren, gegeben. Es ist sonderbar, dass, während in allen holländischen Abbildungen 
der obere Theil eines jeden der beide Thürme als achteckig erscheint, von Uppenbach denselben als 
einen (Minder darstellt, welcher einen stumpfen Kegel als Drehdach trägt. Der Mechanismus zur 
Bewegung des Drehdaehes, welchen von U ppenbach in all seinen Einzelnheitcn darlegt, bietet nichts 
besonders bemerkenswerthes. Das Drchdaeh hatte, anstatt einer Spalte, nur eine Lüke, welche den 
Anbliek des Zcniths nicht gestattete. 

1 Ich verdanke meine Bckmitit»cliiift mit diesem Werke dem Herr« C. A. Emkis. Custo« der Leidner l.'niverfitäU- 
Bibliotbek. 
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■ . GESCHICHTE WÄHREND DES ACHTZEHNTEX J AHItlllNDEnTS. 



Obschon de Volder , so weit mir bekannt ist , keine astronomischen Beobachtungen hinterlassen 
hat, hatte man von seiner Thätigkcit für die Astronomie und seinen Vorlesungen über diese Wissen- 
schaft , wie sich aus den Archiven des Curatoriums zeigt , in Leiden die beste Meinung. Im Jahre 1 703 
bat er um seine Entlassung und er erhielt dieselbe vom Curatorium , mit einer Pension und unter gros- 
sen Ehrenbexeigungen. Kurz nachher übergab er dem Curatorium ein Verzeichniss der sich an der 
Sternwarte vorfindenden Instrumente und darin wird eines zweiten Quadranten erwähnt , über dessen Ur- 
sprung ich keine Nachrichten in den Archiven des Curatoriums habe finden können. Dieser Quadrant, 
welcher noch in Leiden aufbewahrt wird obwohl ihm die vertikale Achse fehlt, hat einen Radius von 3 
Fuss. Er ist vom Mechaniker Metz in Amsterdam aus Messing sehr gut gearbeitet und merkwürdig 
wegen seiner Schrauben- Vorrichtung nach Hooke , zur Ausmessung von Thcilcn der vollen Ürade , worin 
der Rand unmittelbar getheilt ist. 's Gravesande, der später diesem Quadranten eine azimuthalc 
Aufstellung hat geben lassen, sagt, dasa er zu M Volder's Zeiten von Met* in Amsterdam angefertigt 
ist, aber während mehrerer Jahre, unvollendet, in dessen Werkstatt liegen blieb. Im Verzeichniss von 
de Volder kommen mehrere Instrumente vor, welche icli niemals an der Leidner Sternwarte gekannt 
habe, und dazu gehören ein Fernrohr von 50 Fuss, ein Fernrohr van 18 Fuss und eine Uhr. Eine 
andere Uhr, welche von Thuret in Paria, unter Huygens Augen, angefertigt war, und ein von Huv- 
oens selbst angefertigtes Fernrohr von 12 Fuss, welche in de Volders Verzeichniss vorkommen, sind 
im Jahre 1837 vom Professor Uylenbroek zum physicalischen Cabinette übergebracht und wahrschein- 
lich waren die übrigen fehlenden Instrumente schon früher dorthin geführt. 

Kurz nach de Volder's Abgang erbat und erwarb sich Lotharius Zumbacii de Coesfeld die 
Erlaubnis«, ohne Gehalt oder Charactere, die Leidner Sternwarte zu benützeu. Dieser Zumbach 
war früher Mathematiker und Musiker des Trierschen Kurfürsten und hatte sich seiner freisinnigen 
Denkweise wegen im Jalire 1G88 in Leiden niedergelassen. Im Jahre 1G90 gab er, mit dem Leidner 
Professor der Botanik Paulus Herhan, dessen Flora Lvgduno-Batava heraus und im Jahre 1093 er- 
warb er sich in Leiden die Würde eines Doctors der Mcdicin. Nachher beschäftigte er sich mit Astro- 
nomie und im Jalire 1 700 gab er die Beschreibung eines von ihm erfundenen Instrumentes heraus , 
welches er l'lanetolnb'mm nannte. Er widmete diese Beschreibung dem Curatorium der Leidner Univer- 
sität und wurde dafür mit einer beträchtlichen Geldsumme belohnt. Ucber Arbeiten, die er an der 
Leiduer Sternwarte ausgeführt hatte , habe ich nichts anderes gefunden , als dass er ziemlich kostspielige 
Reparaturen am Tychonischen Sextanten ausfuhren, und einen neuer und hoher Pfahl, zur Anhän- 
gung eines Fernrohres, auf der Platcformo der Sternwarte aufstellen liesa. Lotharius Zumbacii de Coes- 
feld verliess Leiden schon im Jahre 1708, um einem Ruf als Professor der Mathematik am Caroli- 
num in Cassel zu folgen und bis zu seinem 1728 erfolgten Tode blieb er Beobachter an der, vom Hessi- 
schen Landgrafen Carl I, im Jahre 1714, in der Nähe von Cassel, gegründeten Sternwarte. Sein Sohn 
Conradls hat sich in Leideu niedergelassen, und war dort, während vieler Jahre, ein sehr geschätzter 
Arzt, doch beschäftigte er sich nicht mit Astronomie. Nach Lotharius Abgang blieb die Leidner Stern- 
warte während mehrerer Jahre gänzlich ohne Vorstand und wurden deren Instrumente vom Mechani- 
ker van Musscuexbroek., (den Bruder des Professors) nach seiner Ansichten unterhalten. 

In dem Zeitraum , während welches die Leiduer Universität durchaus keinen Astronomen hatte , 
erhielt sie ein kostspieliges Geschenk , welches , dem damaligen Zeitgeist gemäss , eine grosse Aufregung 
hervorrief, welches jedoch der dortigen Astronomie sehr geschadet hat, indem es ganz nutzlos grosse 
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Geldsummen verschlang, die man mr Förderung dieser Wissenschaft hätte verwenden können. Im 
Jahre 1710 vennachte nämlich der Adiniral Wilhelm Schepers, der auch Burgemeistcr von Rotterdam 
war, der Leidner Universität ein grosses und wirklich »ehr künstlich verfertigtes l'lauetarium. Die 
Kügelchen, welche, bei diesem Planetarium, die Planeten vorstellen, wurden, durch eine Uhr , in ellipti- 
schen Balineu mit gehörigen Neigungen, bewegt und die Bewegung der Erde um ihre, «ich parallel 
bleibende, Achse, so wie die Bewegung des Mondes und der Jupiter-trabanten , wurden durch dieselbe 
Uhr nachgeahmt Das Ganze ruhte auf einem schweren hölzernen Fussgestell und war von messingenen 
Ringen , welche einen Durchmesser von 5 Fuss hatten , umgeben. Das Guratorium nahm dies Geschenk 
mit Dank an und cntschloss sich , es in der Bibliothek aufstellen zu lassen , doch bedurfte es einer Repa- 
ratur, welche, da sein Anfertiger, Steven Tracy, verstorben war, dem Uhrmacher van der Cloese 
im Haag aufgetragen wurde. Bei seiner Aufstellung in der Bibliothek im Jahre 1712 hatte dies Plane- 
tarium schon 1300 Gulden an Reparatur gekostet, und, da es wiederholt in Unordnung war , erforderte 
es fortwährend beträchtüche Ausgaben, welche im Jahre 1740 schon auf mehr als 2000 Gulden gestiegen 
waren. Das Curatorium Hess einen grossen Stich dieses Instrumentes anfertigen und scheute keine 
beträchtliche Ausgaben für dessen Unterhaltung , doch es ist klar , doss es der Astronomie nicht die 
mindesten Dienste geleistet hat. Im Jahre 1823 hat man dies Instrument von der Bibliothek auf die 
Sternwarte gebracht, wo ich es im Jahre 1826 ävisserst vernachlässigt antraf. Mau hat es nachher 
keiner Reparaturkosten mehr für werth gehalten und erst kürzbeh konnte ich es reinigen und auf die 
neue Sternwarte bringen lassen. 

Das Curatorium der Leidner Universität, welches die Astronomie stet» mit grossem Wohlwollen 
unterstützt hatte, zeigte sich, besonders nach ns Yolukr's Abgang, über das Resultat seiner Erstre- 
bungeu sehr unzufrieden. In seiner Sitzung vom 1 Febr. 1717 entschloss es sich, auf den Antrag des 
Curators van Sterrenbero, dem Aufleben der Astronomie an der Leidner Universität ein grosses 
Opfer zu bringen , und einen , für die Ausübung der Astronomie geschickten , Mann aufzusuchen , 
welchen es bald meinte gefunden zu haben in Wilhelm Jacob 's Gravesanpe, einem Advocaten im 
Haag, der sich durch mehrere Schriften über Mathematik und Phpik rühmlichst bekannt gemacht 
hatte, 's Grayesandk wurde, um die Mitte des Jahres 1717, als Professor der Astronomie und Mathe- 
matik angestellt. Er war der erste, welcher au der Leidner Universität, den Titel eines Astronomiae 
Professor führte und diese Professur war ihm angeboten unter der ausdrücklichen Bedingung, dass 
er seine ganze Kraft dem Aufleben der Astronomie in Leiden widmen sollte, 's Gravesande scheint 
aber diese Bedingung bald aus dem Auge verloren zu haben , denn , während er sich einen grossen 
Ruhm als Physiker erwarb, hatte die Astronomie ihm kaum etwas zu verdanken. 

Obschon 's Gravksanhk sich öfters über das Gebäude der Sternwarte zu beklagen hatte, deren 
morsch gewordene Pfähle ihr, seiner Behauptung nach, bisweilen mit dem Einsturz drohten, geht 
doch aus Allem hervor, dasä das Curatorium es ihm niemals an Hülfsmitteln fehlen liess. Das Ge- 
l&ude der Sternwarte erhielt stets die von ihm gewünschten Reparaturen und kurz nach seinem Auftre- 
ten lieas er kostspielige Reparaturen mit den Instrumenten und selbst noch mit dem Tychonischen 
Sextanten vornehmen. Seinem Wunsche gemäss, erhielt der kleinere Quadrant eine azimuthale 
Aufstellung und , unter mehreren kleineren Gegenständen, erwarb er ein grosses Objectiv von Hart- 
soekkr. Im Jahre 1734 erhielt er ein Ncwtonianuches , mit einen Faden-Mikrometer versehenes 
Spiegel-Teleskop von Hkarnk in London, von sieben Fuss Länge. Dicsa Instrument, welches nach 
Lulofs Behauptung unter Bradley's Aufsicht angefertigt ist, hatte ein ziemlich roh aus Holz gear- 
beitetes Kohr und Fussgestell und kostete doch die Summe von 862 Gulden. Im Jahre 1740 erhielt 
's Gravesande noch ein Mittagsrohr van Sissos in London, welches eine Brennweite von 2\ Fuss 
und eine Oeffnung von 12 Linien hatte und, obschon es äusserst einfach war, 470 Gulden kostete. 
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Dies lMittagsrohr wurde am Südende des früher erwähnten langen Saales , auf der alten Mauer des 
Gebäudes, aufgestellt und es Hess sich damit nur die Südseite des Meridians bis auf eine Höhe von 
etwa 70 Graden übersehen. 

Es lässt sich aus mehreren Ursachen entschuldigen , das* 's Gravesande , des Zweckes seines Rufes 
ungeachtet, sich so wenig mit der Astronomie beschäftigt hat Anfangs war sein Gehalt zu klein und 
die» scheint ihm bald Veranlassung gegeben zu haben, die Astronomie als eine Nebensache zu be- 
trachten. So hatte er, schon längst vor dem Jahre 1727, mit Beistimmung des Curatoriums, den 
Unterricht in der Physik und das Directorium des physicalischen Museums auf sich genommen. Im 
Jahre 1730 wurde ihm dabei, mit einer beträchtlichen Erhöhung seines Gehaltes, der Unterricht in 
der civilen und militärischen Architectur und im Jahre 1734 noch überdies? der Unterricht in der 
theoretischen Philosophie übertragen. Bald wurde es aber vom Curatoriura erkannt , dass man 
's Gravesande mit zu vielen Arbeiten überladen hatte und wurde deshalb der Lcctor la Bordus 
angestellt, ran ihm den Unterricht in der angewandten Mathematik abzunehmen. Damit ihm seine 
Arbeit noch mehr erleichtert würde, wurde im Jahre 1740 Pktrvs van Mvsscuenbroek, der Profes- 
sor in Utrecht war, als Professor der Philosophie und der Mathematik an der Lcidncr Universität 
angestellt, 's Gravesande konnte sich aber dennoch keinesweges ungehindert der Astronomie widmen 
und hat er sich mit dieser Wissenschaft nur wenig beschäftigt, wir müssen dankbar dafür sein, dass 
er in der Physik so Grosses geleistet hat. Er starb im Jahro 1742, aber noch heut zu Tage lebt 
sein Andenken an der Leidner Universität , durch die von ihm erfundenen und angefertigten , für 
diese Universität nach seinem Tode angekauften, physicalischen Instrumente. 

Nach 's Gravesanük's Tode behielt van Mukschknbrokk die Professur der Physik, und es 
wurde, noch im Jahre 1742, Johann Lt/lops zum Professor der Mathematik und Astronomie nn der 
Leidner Universität ernannt. Es ist öfters behauptet worden, dass in dem Zeitraum zwischen Huycsens 
und Lulops die Astronomio in den Niederlanden im Todcaschlafe versunken lag und dieser Behaup- 
tung lässt sich nicht widersprechen. Lulops zeigte sich bald als den Mann, der vorzugsweise ge- 
schickt war die Astronomie an der Leidner Universität aufleben zu lassen, aber es schien damals, 
so wie früher und später, daas eine heimliche Macht in 's Spiel kommen musstc, um den Nieder- 
landen das Vorrecht einer blühenden Astronomie vor zu enthalten. Als endlich der Astronom gefunden 
war, welchen man früher so ängstlich suehte, hatte das Curatorium sein Interesse für die Astronomie 
verloren und verweigerte seine Unterstützung und sein Zutrauen dem Manne, welcher bald bewiesen 
hatte, dass er beide überaus verdiene. Nachdem Lulops sich durch mehrere Beobachtungen als Astronom 
bekannt gemacht hatte, schrieb er am 4 Febr. 1754 dem Curatorium, dass, obschon seine Bestrebun- 
gen ihn in Briefwechsel mit dem Auslande gefuhrt hatten, die ihm zu Gebote stehenden Hülfsmittel 
nicht genügten, um die Ehre der Astronomie an der Leidner Universität aufrecht zu halten und bat 
um die Auabesserung der alten und den Ankauf einiger neuen Instrumente. Es zeigt sich wohl, dass 
das Curatorium die Bcrathung über diese Bitte aufgeschoben hat, aber nicht, dass es einmal zu einem 
Entschluss darüber gekommen sei; dass jedoch dieser Entschluss keinenfals günstig ausgefallen sein 
kann, ergiebt sich aus einem rührenden Schreiben, welches Lulofs am 29 Aug. 1768, und also nur 
zwei Monate vor seinem Tode, beim Curatorium einschickte. Er bemerkt in diesem Schreiben, dass 
ihm bei seiner Anstellung die Aussicht eröffnet worden sei auf Erwerbung von genügenden astronomi- 
schen llülfsmitteln , und dass diese Aussicht ihn , der Zeit Verhältnisse und Unglücksfälle wegen, ge- 
täuscht hätte. Er erklärt, dass er demzufolge gezwungen worden sei, die Astronomie zu v erlasse u 
und auf eine andere Art, als durch ihre Ausübung, zum Nutzen seines Vaterlandes und der Leidner 
Universität mitzuwirken. Er bringt dem Curatorium seine Beobachtungen in Erinnerung der Mercur- 
Durchgänge in den Jahren 1743 und 1753 und des Venus-Durchgangs vom Jahre 1761 und wünscht 
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dass es ihm nicht an Hülfsmittcln fehlen möge, um den demnächstigen Durchgang der Venns am 
3 Juni 17G9 auf eine der Wissenschaft würdige Weise beobachten zu können. Er bat nur um ein 
Instrument zur Zeitbestimmung und wollte für die Sternwarte um nichts mehr bitten, theils weil 
seine Kraft« anfingen zu fehlen, theils weil er überzeugt war, dass man, um seine Stelle zu ersetzen, 
keinen geschickten Astronoium würde finden können. Das Curatorium gestattet« Lvlofs den Ankauf 
des von ihm gewünschten Instrumentes, welches eines der damals üblichen zur Zeitbestimmimg aus 
gleichen Höhen war, aber es kam erst nach Lvlofs Tode auf der Sternwarte an und sein Nachfolger 
scheint sich um deu Venus-Durchgang durchaus nicht gekümmert zu haben. 

Lvlofs war einer Verordnung unterworfen , woran man nicht würde glauben können , wenn sie 
nicht durch seine veröffentlichten Abhandlungen völlig bestätigt wäre und welche seine Bestrebungen 
vereitelt haben würde, auch wenn ihm die besten Hülfsmittel zu Gebote gestanden hätten. Kr musstc, 
auch am Abend und bei Nacht, wenn er mit seinen Beobachtungen beschäftigt war, das Leidner 
Publicum zu der Sternwarte zulassen, und dadurch wurden ihm öfters seine Beobachtungen unmöglich 
gemacht. Bei der Erscheinung des Halle v'schen Cometen, im Jahre 1759, entstand durch fremde 
Zuschauer eine so grosse Unruhe auf der Sternwarte , dass er das Teleskop mit Fadenmikrometer nicht 
anwenden konnte, sondern sich mit einem ungenügenden Quadranten bchclfen musstc. Bei der 
Beobachtung der Mondfinsternis» vom 1 Nov. 1762, wurde ihm der Platz am Teleskop streitig gemacht 
von einem Besucher, welcher dieses Instrument dabei sehr beschädigte. Lulofs hat öffentlich erklärt, 
dass es ihm nicht erlaubt war, die Thür für Unkundige zu schliesscn und er musstc sich entweder 
solche Dinge gefallen lassen, oder seine Beobachtungen gänzlich aufgeben. Gewiss würde kern Astro- 
nom der jetzigen Zeit sich solch einer sonderbaren Verordnung unterwerfen. 

Lvlofs erhielt, vom Curatorium, die Hülfsmittel zu seiner im Jahre 1757 ausgeführten Be- 
stimmung der Länge des einfachen Secunden-Pcndels , welche aus einer einfacheu Uhr und einem hölzer- 
nen Pfahl mit ein Paar kleinen Metallstücken bestanden. Er erwarb sich die unbedeutenden Hülfs- 
mittel zur Aufstellung seines Gnomons; im Jahre 1743 wurde es ihm erlaubt eine unbedeutende 
Reparatur mit dem kleinen Quadranten vornehmen zu lassen und 1750 das Teleskop von Hearne 
mit einem Spiegel von van der Bildt zu versehen. Ich habe nicht entdecken können, dass Lvlofs 
ausserdem , in dem Zeitraum von 26 Jahren , während welcher er die Profcssur der Astronomie in Leiden 
versah, einige Hülfsmittel vom Curatorium erhalten hat Im Jahre 1743 schenkte die Wittwe 
Gakama der Lcidncr Universität einige, von ihrem Gemahl hiuterlassene , astronomische Instrumente, 
aber aus dem Verzeichnis* dieser Instrumente ergiebt es sich, dass sie viel zu unbedeutend waren, 
um Lvlofs einige Dienste leisten zu können. Auch das Gebäude der Sternwarte hat zu LuLors 
Zeiten keine Aenderung erlitten , obschon es sich aus der Arl>cit eines berühmten Historikers zu erge- 
ben scheint, dass es damals gänzlich umgebaut wurde. In deu Jahren 1762 bis 1770 erschien in 
drei Folio-Bänden eine Beschreibung und Geschichte der Stadt Leiden, welche von van Mieris ange- 
j fangen und von van Alphes fortgesetzt ist. In diesem berühmten Werke findet sieb ein grosser und 
sehr schön von Delfos in 1763 ausgeführter Kupferstich des Univcrsitäts-Gebäudcs, worin die sich jetzt 
noch vorfindenden Theile desselben sehr getreu dargestellt sind. Auf diesem Stich sieht aber die 
Sternwarte ganz anders aus, als man, nach den Abbildungen Figur 3 und Figur 4 auf Tafel I, in 
den Jahren 1712 und 1725, vermuthen sollte. Anstatt der zwei kleinen Thürme findet man auf diesem 
Stiche ein einziges und ziemlich grosses Gebäude, mit einem Hachen Dache, welches sich über das 
Dach des Universitäts-Gebäudes erhebt. Dieser Stich, dessen Richtigkeit zwei andere grosse Stirhe 
der damaligen Zeit zu l«stätigen scheinen, hat auch mich während längerer Zeit zu der irrigen Meinung 
geführt, dass die Leidner Sternwarte, als sie unter 's Gka vesaniik'b oder Lvlofs 's l^eitung stand, 
einen gänzlichen Umbau erlitten haben müsste, worüber sich indessen uicht die mindeste Bemerkung 
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in den Archiven des Curatoriums finden liess. Am Kndc habe ich aber gefunden, dass die Sternwarte 
in dem schonen Stich gänzlich fehlerhaft dargestellt ist. Ich entdeckte nämlich Vorschriften für die 
Unterhaltung des Uuiversitäts-Gebäudcs in den nächsten drei Jahren, welche, im Jahre 1766, vom 
Curatorium verordnet wurden, und darin eine Aufzählung der einzelnen Theile aus denen die Stirn- 
warte im Jahre 1766 bestand und wenigstens bis «um Jahre 1769 bestehen sollte. Es werden dort 
ausdrücklich zwei Thürme erwähnt, wovon einer einen Quadranten, der andere einen Sextanten üIht- 
deckte , und es wird genau vorgeschrieben ,. welche Reparaturen an diesen Thünucu , in den drei zunächst 
folgenden Jahren» anzubringen wären. Hieraus zeigt es sich, dass der bei van Mieris sich findende 
Stich eine ganz falsche Darstellung der Sternwarte giebt. Aus meinen Nachforschungen ist es sogar 
hervorgegangen, dass die Gestalt, welche die Sternwarte im Jahre 1689 erhielt, bis zum Anfange 
dieses Jalirhundertcs ungeändert dieselbe geblieben ist 

Durch meine Nachforschungen ist es völlig erwiesen, dass Lulofs's Sternwarte aus nichts 
Weiterem bestand , als aus den zwei kleinen, schon im Jahre 1689 errichteten, hölzernen Thünuchcn, 
über deren Kinsenkung schon längst vor ihm geklagt wurde, aus der hölzernen l'latcfornic und dem 
mehrgenannten langen Saal, welcher nur auf den westlichen Thcil des Himmels Aussicht hatte. 
Seine Haupt-Instrumente waren ein hölzerner, mehr als ein Jahrhundert alter, Quadrant, ein Tvcho- 
nischer Sextant, welcher zur Zeit seiner Verfertigung schon veraltet war, und ein für die damalige 
Zeit zu grober Azimuthal-Quadrant, welcher sich im dem zu schwachen Thurm nicht gehörig be- 
nützen liess. Lvlofs hat das H e a r n E'schen Teleskop öfters gelobt, aber dessen Gebrauch war sehr 
beschränkt, indem es nur im langen Saale benutzt werden konnte. Als Lvlofs auftrat waren 
Flamktekd's Beobachtungen schon längst herausgegeben und ebenso auch schon mehrere Resultate von 
Halley's Thätigkeit bekannt. Die Unmöglichkeit, mit diesen Männer zu wetteifern, konnte Lulofs 
nur entmuthigen und dazu fand er für seine astronomischen Arbeiten, in den übrigen Pflichten, 
welche er zu erfüllen hatte, ein grosses Hinderniss. Schon im Jahre 1744 wurde ihm der Unterricht 
in der theoretischen Philosophie übertragen ; er wurde über mehrere wichtige Angelegenheiten des Lan- 
des zu Rathe gezogen und zum General- Inspector der Niederländischen Flüsse ernannt. Besonders 
in dieser Stellung hat er seinem Vaterlande wichtige Dienste geleistet, wie (Hess von meinem unrer- 
gesslichen Beschützer, dem ehemaligen Curator der Leidner Universität, Herrn Baron H. Collot 
n'Ksci'RY nachgewiesen ist '). Lvlofs hat es deutlich ausgesprochen, dass er diese Stelle abgelehnt 
haben würde , wenn er mit besserem Krfolge für die Astronomie hätte arbeiten können. 

Wie sehr die Astronomie in seinem Vaterlande Lvlofs am Herzen lag, zeigt sich auch daraus, 
dass er, als er im Jahre 1756 von der Rectorwürde der Leidncr Universität abging, eine Rede hielt, 
über die Hindernisse, welche bis dahin der Blüthc der Astronomie in den Niederlanden im Wege ge- 
standen hätten. Diese Rede wäre gewiss auch sehr lehrreich für die jetzige Zeit, aber, zu meinem 
Bedauern, ist sie nicht gedruckt und die Handschrift war nirgendwo aufzufindeu. Betrachtet 
man die Verhältnisse, in denen Lulofs gelebt hat, so kann es nicht befremden, dass er den grössten 
Astronomen seiner Zeit nicht gleich kam und muss man viebnehr bewundern, was er in der Astrono- 
mie geleistet hat. Lvlofs, der, auch nach der Behauptung des verstorbenen Professors Moll, in 
seinem Vatcrlande verkannt worden ist, war während eines Zeitraumes von zwei Jahrhunderteu der 
einzige meiner Vorgänger an der Leidner Universität, welcher sieh durch seine Leistungen als Astro- 
nom bekannt machte. Als ich in diesen Zeilen Lulofs, gerade ein Jahrhundert nach seinem Tode, 
zu erwähnen hatte, war es mir ein Bedürfniss, meine tiefe Verehrung seiner Verdienste auszudrücken 
und seinem Audcuken öffentlich meine Huldigung darzubringeu. 

• •• In dessen Werke: Holland) form in bullen en mtentckapprn . wehster Hand, erstes Slürk, 1KC>. 
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Nach Lutors Tode ist ein, von ihm im Jahre 1761 verfertigtes, Verzeichnis* der Instrumente 
der Sternwarte aufgefunden, und dies ist das letzte Verzeichnis* dieser Art, welches mir zu Gesichte 
kam. Darin werden 23 Ferurohr-Ohjcctive erwähnt, wovon sich nur 12 hei Lulops Tode vorfanden 
und mehrere Instrumente, welche ich niemals au der Leidner Sternwarte gekannt habe. Ohne Zwei- 
fel sind viele Instrumente der Sternwarte zum phvsicalischen Museum übergegangen , und dies ist ge- 
wiss der Fall mit dem Objectiv von Hartsoeker, welches 'sGravksande im Jahre 1727 ankaufte. 
Vielleicht stammen daher die Objcctiv-Gläser , welche im phvsicalischen Museum als Gläser von Huy- 
üenb aufbewahrt werden und von denen ich, schon vor vielen Jahren, nachgewiesen, habe •}, das* sie 
nicht von Huyoess herrühren. Ein einziges Instrument war vom phvsicalischen Museum zur Stern- 
warte übergegangen, nähmlich ein hölzerner HAOLBY'schcr Octant, welchen van Musschenbroek im 
Jahre 1754 vom Mechaniker Kley in Rotterdam, für die ungeheure Summe von 150 Gulden, hatte 
anfertigen lassen. 

Noch vor dem Ende des Jahres 1768, und also kaum einen Monat nach Lulofs Tode, wurde 
an dessen Stelle Dionysius van de Wijnfersse zu Philosophiae , Matheseos et Astronomxae Professor 
ernannt. Van pe Wijnfersse war Theologiae Doctor und Professor der theoretischen Philosophie in 
Groniugen und obschou er sich, auch in Leiden, durch seine Vorlesungen in der Philosophie, einen 
grossen Namen erwarb, zeigt es sich, selbst aus der Verteidigung seines Lobredner's Professor J. Cla- 
kisse, dass seine Vorlesungen über Astronomie sehr unbedeutend waren. Man hat es Lalande sehr 
übel genommen, dass er von Leiden behauptete »en 1775 je n'y vis ni instrumenta ni astronome que 
Ton puisse citcr" *) ; aber doch hat die Astronomie in Leiden, während sie van db Wijnpebhse vertrat , 
nicht das mindeste Lebenszeichen gegeben und Lulofs Vorhersagung wurde auf eine traurige Weise 
erfüllt. A as de Wijnfersse hat vom Curatorium nur wenige Hülfsmittel erbeten und erhalten; doch 
wurde zu seiner Zeit die Sternwarte mit zwei nicht unwichtigen Geschenken bereichert Im Jahre 1782 
vermachte der Herr Jacorvs van de Wal, der früher eine polytechnische Schule in Delft eingerich- 
tet und ihr vorgestanden hatte, der Leidner Universität ein unter seiner Aufsicht verfertigtes Spiegel- 
teleskop, welches auf einem starken eisernen Pussgestell ruhete und ein messingenes Rohr von 9 Fuss 
Länge hatte. Die vom Herrn van de Wall der Universität vermachte Sternwarte, welche er unter 
Nieuwcr-Amstel eingerichtet hatte, und welche ein hölzerner Thurm mit einem Drehdache war, der das 
Teleskop überdeckte, wurde nicht angenommen, weil sich dazu in Leiden kein Platz finden Hess. Das 
Teleskop, welches sehr gut gearbeitet war, dessen Spiegel jedoch kurz nachher ganz matt befunden 
wurden , erhielt seine Stelle in dem mehrgenannten langen Saal und es wurde eine , sich durch einem 
Mechanismus oeffneude Lücke angebracht, wodurch sich ein klciucr Theil des westlichen Himmels 
mit den Teleskop übersehen Hess. Im Jahre 1791 erhielt die Sternwarte ein anderes und sehr merk- 
würdiges Geschenk , nähmlich eine Uhr mit Compensations-pendel , vermacht und mit eigener Hand ver- 
fertigt von Herrn Wilhelm Snkllen, der Burgemeister von Dordrecht war. Diese Uhr ist für die 
damalige Zeit sehr gut gearbeitet und obschon sie jetzt der Astronomie keine Dienste mein* leisten 
kann, ist sie eine Zierde des Direktors- Zimmers der neuen Sternwarte. 

Am Eude des achtzehnten Jahrhuudcrta beeiferte das Curatorium der Lcidncr Universität sich, 
mit grossem Ernst , der Astronomie ein besseres Leben zu bereiten und obschon seine Bestrebungen 
erfolglos warcu , sind sie zu merkwürdig, um hier unerwähnt zu bleiben. Im Jahre 1785 wünschte 
das Curatorium ein ganz neues Univcrsitäta-Gebäude zu stiften, welches nicht nur die erforderlichen 

1) In meinem AufnaUe: Irl* orrr de kijkert ras de Orbrorders Ciihirtiaak m Conrtantvn Huvorvs, aufgenommen 

in ilie Zeitwhrift des Kon. Nitd. Inttitul«*, Jahrgang 1S-16, n . 4. 
5) I.A1.ANDC Atirtmomit. Tome 1 pag. 14. 
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Hörsäle, sondern auch die Bibliothek und alle übrigen wissenschaftlichen Sammlungen der Universität, 
mit Ausnahme jedoch einer Sternwarte, enthalten sollte. Das Curatoriuni hatte die, für die damalige 
Zeit merkwürdige, Ansicht, dass eine Sternwarte nicht in der Höhe, auf einem zu anderen Zwecken 
eingerichtetem Gebäude , sondern an einem abgesonderten Orte , zu ebener Erde eingerichtet werden niüsstc. 
Die Ausarbeitung der Entwürfe des Ganten wurde zwei erfahren Architecten aufgetragen und die be- 
sonderen Entwürfe der Sternwarte wurden dem Urtheilc des Professors van we Wijnfehssk und des 
Professors der Physik Damen unterworfen. Der Magistrat der Stadt bot der Universität , als einen zur 
Stiftung der Sternwarte sehr geeigneten Platz , eine Bastion an, unweit der ehemaligen Bastion der 
Stadt, wo die neue Sternwarte gestiftet ist. Die Ausführung dieser Entwürfe hätte für die Astronomie 
in Leiden von grosser "Wichtigkeit sein können , aber sie ist gänzlich unterblieben , wahrscheinlich weil 
die Staaten Hollands nicht geneigt waren, die erforderliche Unterstützung zu bewilligen. 

Als im Jahre 1793 der verdienstvolle Professor der Mathematik und Physik C. II. Damen ge- 
storben war, wurde an dessen Stelle der unvergesaliehe Peter Nieuwland zum Professor an der Lcid- 
ner Universität ernannt, wie es scheint, mit dem offenbaren Zwecke, die Astronomie aus denen van 
de Wwnfkrssk's in geschicktere Hände übergehen zu lassen. Es wurde die Bemerkung gemilcht, dnss 
die Sorge für die Astronomie anfing van de Wijnpersbe zu drücken, und Nieuwland erhielt , als wäre 
er ein neuer Atta, der Himmel und Erde zugleich tragen könnte, den Titel Phyiice* , Matfimeot »u- 
btimioru, nec tum Architecturae CivUit , Militari* et Hydraulicae , ut et Astronomiae Profcmtor. NlIVW- 
Land war einer der schönsten Geister, welche immer unsere Erde zierten, aber seiner wundervollen 
Talente ungeachtet ist es mir unbegreiflich , wie er solch einem Beruf Genüge leisten konnte. Obschon 
kurz zuvor ein hartes Schicksal ihn getroffen hatte, nahm Nieuwland, mit dein ihm eigenen Muth , 
die ihm angebotene Stelle an und besonders hatte die Astronomie , worin er sich an der Seeberger Stern- 
warte ausgebildet hatte, vieles von ihm zu hoffen. Nachdem Nieuwland schon die Direction des phy- 
sicalischen Museums auf sich genommen hatte, wurde ihm im Jahre 179t die Direction der Sternwarte, 
die man van de \Vijnpkrsse abgenommen hatte, übertragen. Er fand dort eine Menj.e alter und un- 
brauchbarer Instrumente in einem Locale, welches er, der kurz zuvor von der prachtvollen Seeberger 
Sternwarte gekommen war, kaum für eine Sternwarte halten konnte. Schon im Monat Mai des Jahres 

1794 hat Nikuwland ein Schreiben über den Zustand der Sternwarte dem Curatorium eingeschickt 
Ein halbes Jahr nachher, als das Curatorium, wie es scheint, auf dies» Schreiben noch keinen Ent- 
schluss gefasst hatte, starb Nieuwland, zum unersetzlichen Verlust der Lcidncr Universität und sei- 
nes Vaterlandes. 

Nach Nikuwland'» Tode scheute das Curatorium der Leidner Universität weder Mühe noch 
Kosten um einen würdigen Nachfolger dieses ausgezeichneten Mannes anzustellen. Nachdem alle Bestre- 
bungen, van Swinden für die I«idner Universität zu gewinnen, sich fruchtlos gezeigt hatten, ent- 
schloß man sich, die Anstellung eines auswärtigen Physikers und Astronomen zu versuchen. Im Jahre 

1795 wurden nach einander Lichtenberg in Göttingen und d'Huilier in Genf, und im Jahre 1797 j 
Hindenbvro in Leipzig, mit einem sehr beträchtlichen Gehalt, die Professur an der I<eidner Universität 
angeboten, dieselbe aber von diesen Gelehrten aljgclehnt In dem Zeitraum zwischen den Jahren 1795 
und 1798 trat man wiederholt mit Oriani in Mailand über die Annahme der Professur in leiden in 
Unterhandlung, aber auch dieser war durch keine Anerbietungcn zu bewegen dieselbe anzunehmen, 
obschon die Bedingung gemacht wurde, dass er sich allein mit der Astronomie würde zu beschäftigen 
hul>en. Die Abneigung der Ausländer , sich , unter den sonst günstigsten Bedingungen , in Leiden nie- 
derzulassen , lässt sich allein aus dem damaligen Zustande der dortigen Sternwarte erklären , verbinden 
mit dem Umstände, dass das Curatorium die Stiftung einer genügenden Sternwarte nicht versprechen 
konnte. 



Digitized by Google 



XVI 



Nachdem so viele versuche , einen Fremden zu erwerben , erfolglos geblieben waren , rausstc man 
»ich wieder mit einem Einheimischen begnügen. Seit dem Jahre 1763 hatte die Leidner Universität 
einen vortrefflichen Lelirer der Mathematik und Astronomie, Johann Akk.nt Fas, welcher fast während 
eines halben Jahrhunderts mit der niedrigen Stellung eines Lectors zufrieden sein musstc, erst im 
Jahre 1811, unter der französischen Olwrlierrschaft Professor extraordinarius wurde und im Jahre 
181" starb. Im Jahre 1796 hat der Loctor Fas die Sternwarte benutzen zu dürfen und dies wurde 
ihm erlaubt , unter der Bedingung jedoeh , dass er sich mit einem künftigen Professor der Astronomie 
verstäudigen werde. Als im Jahre 1797 Simon Steuert van her Evk zu Professor der Physik und 
Director des physicalischen Museums ernannt war, erhielt Fas die Direction der Sternwarte, welche 
nach Nieuwlands Tode unbesetzt geblieben war. Bei dieser Gelegenheit erhielt die Sternwarte wieder 
einen Diener, welchen sie in van de Wijnpersse'b Zeiten hatte entbehren müssen. Fas hat sich 
mit der Berechnung van Cometen -Bahnen beschäftigt , aber von ihm angestellte astronomische Beobach- 
tungen sind mir nicht bekannt 



C. GESCHICHTE IM NEUNZEHNTEN JAHRHUNDERTE 
BIS ZUM JAHRE 1S37. 



Um die Mitte des Jahres 1799 wurde van Swinden noch einmal die Professur in Leiden mit 
einem ungeheuren Gehalt vergebens angeboten und unmittelbar darauf, mit einem Gehalt, welches nur 
ein Drittel der van Swinden angebotenen Summe betrug, der verdienstvolle Johann Friedrich van 
Beeck Calkoen als Professor der Philosophie und Mathematik an der Leidner Universität angestellt 
Van Beeck Calkoen hatte sich, wie Nieüwland, an der Secberger Sternwarte in der Astronomie 
ausgebildet; er hatte die hübsche Sternwarte der Societät Felix Meritis in Amsterdam zu seiner Ver- 
fügung gehabt, sich durch seine Arbeiten schon als einen vortrefflichen Astronomen bekannt gemacht 
und so würde er ohne Zweifel die Leidner Universität zu emciu der blühendsten Sitze der Astronomie 
erhoben haben, hätte man ihm die erforderlichen Hülfsmittel nicht vorenthalten. Er fand die Leiduer 
Sternwarte ganz und gar unbrauchbar und bat, noch vor dem Ende des Jahres 1799, gemeinschaft- 
lich mit Fas, das Curatorium sich mit eignen Augen von dieser traurigen Wahrheit zu überzeugen. 
Das Curatorium erfüllte diese Bitte; in Folge davon stellte es zur anfänglichen Verbesserung der 
Sternwarte die Summe von 100 Gulden van Beeck Calkoen und Fas zu Verfügung und trug ihnen 
auf, einen Bericht über den Zustand der Sternwarte einzuschicken. Derselbe liess nicht auf sich 
warten , aber er scheint nichts , als ein Paar unbedeutende Reparaturen der Sternwarte bewirkt zu haben. 

Nachdem van Beeck Calkoen seine ganz ungenügende Hülfsmittel, besonders für den Unter- 
richt, so zweckmässig wie möglich, während einiger Jahre, benutzt hatte, schickte er, im Anfange 
des Jahres 1803, beim Curatorium eine ausführliche Denkschrift ein, über den Zustand und die 
Erfordernisse der Astronomie an der Universität in Leiden. In dieser Schrift zeigte er, dass die 
Astronomie in Leiden gänzlich zurück war, dass der Zustand der Sternwarte dort die Blüthe der Astro- 
nomie seit vielen Jahren durchaus unmöglich gemacht hatte und dass das Aufleben derselben in Leiden 
die Stiftung einer neuen Sternwarte dringend erforderte. Van Beeck Calkoen fügte seiner Schrift 
ausgearbeitete Entwürfe einer kleinen neuen und zweckmässigen Sternwarte, mit dem Anschlag ihrer 
Kosten hinzu und machte auf eine Bastion der Stadt, als einen hierzu geschickten Puuct, aufmerksam. 
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Das Curatorium hat diese Schrift mit grossem Wohlwollen aufgenommen und sich von deren Bedeu- 
tung und Richtigkeit überzeugt erklärt. Man berieth sich mit van Beeck Calkoen und einem ge- 
schickten Architccten über die gewünschte Sternwarte und kam am Ende zu dem Resultate, dass 
deren Erlwuung ungefähr 20000 Gulden kosten würde. Obschon man früher weit grössere Geldsum- 
men zur Erweiterung des botanischen Gartens ausgegeben hatte, schien die Kostspieligkeit einer Stern- 
warte von deren Erbauung abzuschrecken , und nach langen BeAthungen wurde beschlossen , dieselbe bis 
auf bessere Zeiten aufzuschieben. Es ist mir durch zwei, jetzt verstorbene , ehrwürdige Schüler van 
Beeck Calkoen's ! ) bekannt, dass er mit den Studircndcn Leidens, zu ihrer Ucbung, öfters Beobach- 
tungen anstellte, und dass er seine Schüler selbst Comctcn beobachten und daraus ihre Bahnen ablei- 
ten licss, aber dass die Beobachtungen, mit den schlechten Hülfsmitteln der Leidner Sternwarte 
angestellt, ihm zu ungenau vorkamen, um eine Veröffentlichung zu verdienen. Van Beeck Calkoen, 
der sich durch seine Schriften als einen der tüchtigsten Astronomen seiner Zeit bekannt gemacht hat, 
folgte im Jahre 1805 einem Ruf nach Utrecht und damit war die letzte Hoffnung auf ein Aufleben 
der Astronomie in Leiden verschwunden. Dieser, in jeder Beziehung, höchst vortreffliche Manu hat 
sehr lang an einer schrecklichen Krankheit gelitten und starb, tief betrauert, im Jahre 1811 in 
seinem 40 Blni Lebensjahre, 

Nach van Beeck Calkoen's Abgang blieb der Lcctor Fas während einiger Jahre für die 
Astronomie ganz allein und wurden die Zeitverhältnisse für die Forderungen der Astronomie an der 
Leidncr Universität sehr ungünstig. Im Jahre 1806 ging die Republik der Niederlande in ein Kö- 
nigreich, unter einem französischen Fürsten, über und hatten die Universitäten der Niederlande zunächst 
wenig darunter zu leiden, so wurde ihr Schicksal desto trauriger, nachdem im Jahre 1810 die Nieder- 
lande dem französischen Kaiserreiche einverleibt waren. Die Universitäten von Hardcrwijk und Franeker 
wurden gänzlich aufgehoben, die von Utrecht sehr beschränkt und die von Leiden in einen Thcil 
der Universität von Frankreich abgeändert. Unter der französischen Herrschaft wurde Fas, im Jahre 
1811, als er schon 69 Jahre alt und während 48 Jahre Lector gewesen war, zum Profweur adjoini 
ernannt und in demselben Jahre wurde C. Ekama, der Professor au der Franeker Universität war," 
nach Leiden gerufen, um dort die Professur der Mathematik und Astronomie zu übernehmen. Im 
Jahre 1812 kam eine grosse Reparatur der fast gänzlich morsch gewordenen hölzernen Sternwarte zur 
Sprache, al)cr dos damalige Con*eü acadimique hat dieselbe verhindert, indem es behauptete, dass die 
Reparatur einer solchen Sternwarte nur eine Geldverschwendung sein würde. 

Als im Jahre 1813 die Niederlande Frankreichs Joch abgeschüttelt hatten, eröffnete sich eine 
neue Vera für die Wissenschaften. Kurz nach der Thronbesteigung des Königs Wilhelm I erschien, 
im Jahre 1815, eine gesetzliche Organisation des höheren Unterrichtes, wobei die Unterhaltung der 
Universitäten und die Sorge für die Blüthe der Wissenschaften dem Staat zur Pflicht gemacht wurde. 
Es liess sich erwarten , dass der Staat der Niederlande , welcher sich , zahlreicher Vorwürfe des Auslan- 
des ungeachtet, bis dahin niemals um die Astronomie gekümmert und die Sorge für dieselbe der 
Leidner Universität und Privat-Leuten überlassen hatte, sich endlich entschUeascn würde, kräftige 
Maassrcgcln zur Hebung der Astronomie zu ergreifen. An die Gründung einer Reichs-Steruwarte 
scheint man aber nicht einmal gedacht zu haben. Man wollte jedoch die Astronomie an der Leidner 
Universität wieder in's Leben rufen und hat dazu, in dem Zeitraum zwischen den Jahren 1815 uud 
1823, sehr beträchtliche Geldsummen ausgegeben , doch haben, durch ein eigentümliches Zusammentreffen 
von Unglücksfällen, diese Geldsummen der Astronomie in den Niederlanden mehr geschadet als genützt. 

i) Der ehemalige Cnrstor der Leidner VniTerwtSt, Herr D. J. van Ewtck van de Bildt und der verstorbene Hm 
Jurit Doctor ]. Emschkdi aus Hartem . 
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Die im Jahre 1689 erneuerte Leiduer Sterowarte ist bi* «im Jahre 1816, also während eines 
Zeitraumes von 127 Jahren, mit Ausnahme clor notwendigsten Reparaturen, ungeändert dieselbe ge- 
blieben. Nieraals hatte sie den Anforderungen der Astronomie gänzlich entsprochen ; im Anfange 
dieses Jalirhunderts verdiente sie den Namen einer Sternwarte durchaus nicht mehr und drohte fast 
verfault mit dem Einsturz. Am Ende des Jahres 1815 schlug das Curotorium der Regierung vor, die 
alte Sternwarte gänzlich abzutragen und auf dem Universitäts-Gebäude eine neue aufzurichten, wenn 
man sich nicht zum Bau einer abgesonderten und wirklichen Sternwarte entachliessen wollte. Da» 
Curatorium bemerkte dabei ausdrücklich , dass der Aufbau einer Sternwarte auf dem Universitäts- 
Ocbäudo nur ein Nothbchclf sein könne , welcher sich nur zu bald unbefriedigend zeigen würde. Die 
Regierung eutschloss sich aber zu einer Erneuerung der Sternwarte auf dem Univcrsitäts-Gclwudc , 
welche mehrere tausend Gulden gekostet hat und unter Leitung des Professors Ekama zu Stande 
kam. Ks war unmöglich auf dem Univcrsitäta-Gcbäudc eine gute Sternwarte zu errichten, doch hätto 
sich wenigstens für den Unterricht noch etwas brauchbares daraus machen lassen; es kam al>er eine 
Sternwarte zu Stande, von der es mir unbegreiflich ist, was man damit, im Anfange dieses Jahrhun- 
derts, beabsichtigen konnte. 

Am Ende des Jahres 1816 war die alte Sternwarte, mit Ausnahme des raehrgenannten langen 
Saales, gänzlich abgetragen und dabei waren die zwei Thürmchen und die Platcformc, welche sich in 
Figur 3 von Tafel I zeigen, ganz verschwunden. Die hölzerne Plateforme wurde von Grund aus er- 
neuert und erstreckte sich nun fast über das ganze Dach des Gebäudes. Der Bau einer so ausgebrei- 
teten Fläche, welche dem Decke eines grossen Schiffes ähnlich war, Hess sich erklären in den Zeiten, 
wo man Feruröhre von mehr als 60 Fuss Länge zum Himmel richtete, aber man sieht nicht ein, was 
damit im Jahre 1816 beabsichtigt wurde. Die zwei abgetragenen Thürme wurden nicht erneuert , aber 
auf dem niedrigen alten Thurm, der die Wendeltreppe enthält und sich in Figur 3 vor der Mitte 
des Gebäudes zeigt, wurde ein neuer Thurm aufgebaut. Dieser Thurm, dessen Dach sich mehr als 
75 Fuss über die Strasse erhob, hatte über der Wendeltreppe noch vier Stockwerke, wovon das 
•untere eine Vestibüle war, das zweite und dritte zwei kleine zehneckige Zimmer bildeten, mit je 
sechs Fenstern, denen jedoch der östliche Theil des Himmels gänzlich verdeckt blieb, wälu-end das 
vierte oder obere Stockwerk gedeckt war mit einem niedrigen Drehdach, welches, anstatt einer Spalte , 
eine grosse Zahl von Lükeu erhielt. Die Mauern des neuen Thurmes waren dünn und dessen Fusshüden 
waren sehr schwach. Diese erneuerte Sternwarte, welche im Jahre 1817 volleudet wurde, sollte mit 
neuen Instrumenten ausgestattet werden, und das erste dazu für sie bestimmte Instrument war ein 
LEXom'acher Repetitious-Kreis von zwei Fuss Durchmesser, welcher mehr als 2000 Guldcu kostete. 
Dies war für die damalige Zeit gewiss keine glückliche Wahl \ind wäre dies Instrument auch vollkom- 
men gewesen, so hätte man doch unmöglich damit auf den schwachen Fussböden des Thurmes, welche 
auch den Beobachter zu tragen hatten, gehörige Beobachtungen anstellen können. Ks ist auch keine 
Spur von einigen Leistungen dieses Instrumentes zu finden. Ausser ihm wurden bald noch eine Pendel- 
Uhr und ein Chronometer von Knebel, ein Spiegelteleskop von vier Fuss Länge nebst ein Paar klei- 
neren Instrumente für ungeheure Geldsummen angekauft 

Im Anfange dieses Jahrhunderts lebten in Fricsland zwei Landleute, RoELors und Rienks, 
welche auf den Gedanken kamen Spiegelteleskope anzufertigen uud damit ein Aufscheu erregten, wel- 
ches ein trauriges Zeugniss von dem damaligen Zustande der Astronomie in den Niederlanden abgiebt. 
Obschon die Teleskope von Roelofs uud Rienks keine Vergleichung aushalten konnten mit den In- 
strumentcu derselben Art, welche im vergangenen Jahrhunderte von mehreren Gliedern des Geschlechtes 
van der Bildt geliefert wurden, zahlte man für dieselben sehr grosse Geldsummen und feierte ihre 
Ycrfertigcr, als wären sie die grössten Genien ihres Jahrhunderts. König Wilhelm I, welcher die 
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Wissenschaften liebte und schützte, fand sich. durch diese irreleitende Aufregung veranlasst, bei Ros- 
Lors und IU- s ks zwei grosse Spiegelteleskope zu bestellen, mit der Absicht, eines derselben der Leid- 
ner Universität zu schenken. Das für Leiden l>e»telltc Teleskop, welches ungeheure Geldsummen ge- 
kostet hatte, und für ein grosses Meisterstück gehalten wurde, erhielt die dortige Sternwarte im Jahre 
1822 wirklich als ein Geschenk, des Königs. Das starke Rohr dieses Teleskopes, welches, wie das 
ganze Fussgestell, von schwerem Mahagonyholz gefertigt war, hatte eine Länge von 18 und eine Ocff- 
nung von 2 Fuss. Der Spiegel wog 200 Kilogr. Das ganze hatte ein grossartiges Ansehen und war 
eine schöne Tischler- Arbeit , aber das Rohr hatte nur eine ziemlich grobe horizontale und vertikale Be- 
wegung, weshalb das Instrument zu Messungen nicht geeignet war. 

Nichts war natürlicher, als dies» grosse und schwere Instrument , welches gänzlich aus schön po- 
lirtem Mahagonyhola gearbeitet war, unter einer Drehkuppel zur ebenen Erde aufzustellen. Man hatte 
sich aber durch den Umbau der Sternwarte im Jahre 1817 gebunden, und musate sich daher zu der 
Aufstellung dieses schweren Instrumente» über dem Dache des Universitäts-Gebäudes eutschliessen. Die 
Platcforme hatte den südlichen Theil des höheren Daches freigelassen, welches man in Figur 3 zur 
rechten Seite sieht Dort wurden die Mauern, welche das Dach trugen, erhöht, bis sie sich darüber 
erhoben, lieber diese Mauern wurden Balken gelegt , welche in der Mitte auch vom starken alten Dache 
getragen und mit einer, von einem Geländer umgebenen Plateforme, von sehr starken Brettern gedeckt 
wurden. Auf dieser Plateforme wurde das Teleskop aufgestellt, nachdem zu seiner Ucbcrdcckung eine Dreh- 
kuppel, von 30 Fuss Höhe und 19 Fuss Durchmesser, gebaut war. Diese Kuppel war bis zum Fuss- 
boden drehbar und hatte Klappen, welche sich, durch einen eignen Mechanismus, öffnen liessen. Das 
ganze war am Ende des Jahres 1823 vollendet 

Im Anfange der Jahres 1824 gab der Professor Ekama in eüier holländischen Zeischrift ') eine 
kurze Nachricht über das grosse Teleskop und über ein Teleskop von 4 Fuss Länge von Rienks, 
welches, für die Summe von tausend Gulden, angekauft war. Ekama hat darin beide Teleskope aus- 
serordentlich gelobt, aber nicht auch durch die geringste Beobachtung ihre Vortrefflichkeit nachge- 
wiesen. Der damalige Minister des Innern war mit dieser Nachricht nicht zufrieden und forderte, im 
Monat Mai des Jalires 1824, Ekama auf, wirkliche, mit dem Teleskope angestellte Beobachtungen zu 
veröffentlichen, woraus sich, auch für Sachkundige, die Vortrefflichkeit desselben ergeben möchte. 
Ekama hat sich aber über das Teleskop nicht mehr öffentlich geäussert, doch hat zwischen ihm und 
der Regierung auch nachher ein Briefwechsel über das Teleskop statt gefunden, welcher für Ekama 
sehr unangenehm gewesen sein muss. Es konnte Ekama nicht entgehen, dass das Teleskop durchaus 
nicht leistete, was es leisten musste und sicherlich konnte er sich nicht mit Rienks's Erklärung be- 
gnügen , dass die Leidner Luft immer zu schlecht sei für die Anwendung eines vortrefflichen Teleskopes. 
Ekama konnte kein ungünstiges Urthcil über das Teleskop auasprechen, da es ein sehr kostbares Ge- 
schenk des Königs war und dessen Verfertigung veranlasst wurde von einem sehr einflussreichen Manne, 
welchem Ekama selbst viel zu verdanken hatte und welcher zu den grossen Gelehrten seiner Zeit 
gehörte, aber von der Astronomie nicht den mindesten Begriff hatte. Ekama starb im Anfange des 
Jahres 182C, und ich bin überzeugt, dass Yerdruss über das Teleskop viel dazu hat beigetragen, 
um sein Leben zu verkürzen. 

Der Umriss Tafel I Figur 5 giebt eine Darstellung der Leidner Sternwarte, wie dieselbe nach 
der Vollendung des Umbaues im Jahre 1823 war, einer Skizze entnommen, welche Herr F. J. Stam- 
kabt, jetzt Professor an der Polytechnischen Schule in Delft, im Jahre 1825 anfertigte. Die erneuerte 
Platcforme ruhte auf kürzeren rfählen als znvor, indem man eine Mauer auf die Dachrinne des 
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langen Saales gesetzt hatte, welche die Plateforme tragen sollte. Um dem Ganzen ein besseres 
Ansehen zu geben, hatte man die Pfähle von Aussen mit Brettern bekleidet, zwischeu welchen 
mehrere Ocffuungen gelassen worden waren. In der Mitte zeigt sich der neu gebaute Thurm , dessen , 
in Fig. 3 sichtbarer, unterer Theil von später hinzugekommenen Gebäuden verdeckt wird. Man sieht 
einige Fenster des langen Saales und dazwischen die Luke, hinter, welcher das von van de Wall 
vermachte Teleskop aufgestellt war. Der Thcil des Daches, welcher sich in Fig. 3 zur rechten Seite 
zeigt, ist in Fig. 5 von Mauern eingeschlossen, welche das Teleskop mit seiner Drehkuppel tragen. 
Der untere Theil des Gebäudes wurde, von dem Standpunkte aus, von welchem die Skizze aufgenom- 
men ist , von Daumen verdeckt. 

Nach dem Tode des Professors Ekama wurde im Jahre 1826 der Lector P. J. Uylenbroek an 
dessen Stelle zum Professor der Astronomie ernannt und dabei wurde ihm zugleich der Unterricht in der 
Physik übertragen, obschon S. Speyert van der Eyk, seit dem Jahre 1797, Professor der Physik 
an der Lcidncr Universität war. Uylenbroek, der im Jahre 1844 mit Tode abgegangen ist, widmete 
sich besonders der Physik, und hat sich, durch seine ausgezeichneten Vorlesungen über diese "Wissen- 
schaft, nm sein Vaterland hoch verdient gemacht, während er sich durch seine vortrefflichen Eigen- 
schaften die Liebe und die tiefe Verehrung seiner Schüler erwarb. Uylenbroek hat auch vortreffliche 
Vorlesungen über theoretische Astronomie gehalten , aber es war ihm , eben so wenig als seinen Vorgän- 
gern, möglich, die Sorge für die praktische Astronomie mit seiner angestrengten Sorge für die Physik 
zu verbinden und mit der Sternwarte hat er sich kaum beschäftigt. Im Jahre 1826, gleichzeitig mit 
Uylknbrokk's Anstellung, wurde ich, durch die Vermittelung des Professors Moll, aus meinem Ge- 
burtsort Amsterdam, nach Leiden berufen, um dort den Namen eines Observators an der Sternwarte 
zu tragen. Professor Moll war ein Freund meines Oheims und Erziehers J. F. Keyser '), der sich 
als Frivat-Mann in ungewöhnlicher Weise in der Astronomie ausgebildet hatte und sich ein Vergnügen 
daraus machte, mich in diese "Wissenschaft einzuführen, welchen ich jedoch schon in meinem 15*^ 
Lebensjahre verlor. Es war die Absicht des Professors Moll mich an die Astronomie zu fesseln , 
aber es zeigte sich bald, dass meine Anstellung als Observator viel mehr geeignet war, mich von dieser 
Wissenschaft gänzlich zurückzuschrecken. Ich fand an der Leidner Sternwarte eine Menge alter In- 
strumente, äusserst vernachlässigt und in der grössten Verwirrung, dabei aber buchstäblich kein ein- 
ziges Listrument, womit sich Beobachtungen von einiger Bedeutung hätten anstellen lassen. Der 
Lbnoir'scIic Repetitious-Kreis war durch einen Fall zerbrochen und gänzlich unbrauchbar. Die Knebel'- 
sche Pendel-Uhr zeigte sich keinesweges genügend gut und dessen Chronometer, so wie auch das 

>) J. F. Keyskk, der »ich eigentlich Kaiskk hätte nennen »ollen, war im Jahre 1706 in Naasau-Diett geboren, hatte 
•ich .her «-hon in »einer Jugend in den Niederlanden niedergelassen. Bei »einem im Jahre 1823 erfolgen Tode 
bekleidete er, bereit» seit vielen Jahren , ein »ehr geachtete« Stcueramt in Amsterdam und war Mitglied de königlich 
niederländischen Institutes der Wissenschaften und Künste. Seine natürliche Neigung führte ihn tum strengen 
Studium der Mathematik und der Astronomie und er verschaffte sich mehrere sehr gute Instrumente, wo tu eine 
Pendel-Uhr van Lei-alte gehörte , welche Lai.andk ihm besorgte. Die Societät Felix Meritis in Amsterdam 
»teilte ihre Sternwarte tu seiner Verfügung und, sowohl dort, als in seiner Wohnung, hat er viele Beobachtungen 
angestellt, welche in der Connaitsanct des lems Ii» Annee, in Bonn'» Astrontminktn Jahrbüchern für die Jahre 
1807, 1815 und \r?27 und im C« Bande der Denkschriften der ersten Claas« des kön. niederländischen Institutes 
Ycröffcntlicht sind. Als im Anfange dieses Jahrhunderts die Länge von Amsterdam nach van Zach'« Schätiung 
noch auf wenigstens 7 Bogenminuten unsicher war, gab Fuanz van Paula Triesnkckkr , in seinem Werke: 
Veränderlich* Schicksale dreier merkwürdigen Längen-bestimmungen ron Pehin , Amsterdam und Regensburg . Prag 
18öj, eine genaue Bestimmung der Länge von Amsterdam aus Kkysek's Beobachtungen. Auch Oltmans und 
Wukm haben öfters Kkysbr s Beobachtungen bei ihren Berechnungen benütrt. Im Jahre 1SOG hat er mit seinen 
Freunden , den Professoren van Bbbxic Cawcokn und Moll , eine Lingenbeatimmung durch Pulver-Signale iwi- 
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RiENKs'ache Teleskop von vier Fuss Länge selbst ausserordentlich schlecht. Die ganze Einrichtung des 
grossen Teleskope« machte es unmöglich, damit eigentliche Beobachtungen anzustellen und es gab so 
schlechte Bilder, dass es selbst zweifelhaft war, ob es den Begleiter des Polarsterns zeigen konnte. 
Meine wenigen Beobachtungen mussten sich auf Stern-Bedeckungen und Erscheinungen bei den Jupitera- 
Trabantcu beschränken und auch diese wären mir, ohne meine eigenen Hülfsmittel, unmöglich gewesen. 
Es war mir nicht erlaubt, ungehindert an der Sternwarte zu arbeiten, oder einige Vorschläge zu deren 
Verbesserung zu machen und es wurde mir selbst sehr übel genommen, dass ich mit derselben und 
besonders mit dem grossen Teleskope unzufrieden war. In dieser Lage blieb ich während eilf gauzer 
Jahre und in diesem langen Zeitraum haben die Instrumente der Sternwarte nicht die mindeste Ver- 
besserung oder Vermehrung erfahren, ausgenommen dass die Regierung im Jahre 1832 der Stern warte 
einen Sextanten und einen kleinen Theodoliten von Trouohtos schickte, die früher zu einer wissen- 
schaftlichen Unternehmung, welche aber durch die Trennung von Belgien unterbleiben musstc, be- 
stimmt gewesen waren. Auch das Gebäude wurde gänzlich vernachlässigt, so dass am Ende selbst die 
Dächer der beiden Drchkuppeln gani morsch geworden waren. Ungern äussere ich mich über diese eilf 
meiner besten Lebensjahre , welche ich nutzlos in Leiden, als Observator, zugebracht habe, nl>er ich 
kann doch die Erklärung nicht unterdrücken, dass ich wider meinen Willen und meine Wünsche 
unthätig war und es um mein Ixsbensglück immer sehr bedauert habe, dass ich mich in meiner 
Jugend nicht hatte entschlicssen können, die Astronomie aufzugeben und in meine Heimath Amster- 
dam zurückzukehren. 



D GESCHICHTE SEIT DEM JAHKE 1S37. 



Als im Jahre 1837 der Professor der Physik Speyert van der Evk abgegangen war, und 
meine Abhandlung über den IlALLEv'schen Cometen, so wie meine, in meiner Wohnung und mit 
meinen eigenen Hülfsmitteln angestellten Beobachtungen dieses Gestirns die Aufmerksamkeit auf mich 
gelenkt hatte, wurde dem Professor Uylenbroek der ganze Unterricht in der Physik mit der Direk- 
tion des physiealischen Cabincts und mir der Unterricht in der Astronomie mit der üirection der 
Sternwarte übertragen. Diese Aenderung hatte ihre Schwierigkeiten, aber sie wurde mit Kraft durch- 
geführt vom damaligen Rcferendär Herrn Freiherrn A. G. A. van Rappard, der später Minister des 
Cultus und des Innern war. Von diesem Zeitpunkt ab war die Herstellung der Astronomie in meinem 

sehen Amsterdam und Utrecht ausgeführt, welche in der holländischen Zeitschrift: Ktnut- en I^ellttbode , ISO/, 
n*. 2, beschrieben ist. Im 6«" Bande der Denkschriften de* nied. Inst, gab er eine neue Bestimmung der Länge 
von Amsterdam aus »einen eigenen Beobachtungen und im Bande desselben Werke» die Resultate , welche er 
aus seinen Beobachtungen der ringförmigen Sonnenfinsternis» vom 7. Sept. 1H20 abgeleitet halte. Wahrend vieler 
Jahre wurden in den Niederlanden allein von Ketsch astronomische Arbeiten ausgeführt und es ist eine richtige 
Bemerkung seines Biographen, des Professors Mdi.i, , das» er allein, mit seinen beschränkten Mitteln, zu Stande 
brachte, was an den niederländischen Universitäten vernachlässigt wurde. Nach »einem Tode sind die Behörden der 
niederländischen Universitäten öfters heftig darüber angegriffen , das» sie Kbysbh'n niemals eine Professur der Astro- 
nomie angeboten haben , »her der bescheidene Mann , der nichts für sieh selbst wünschte und die Wissenschaft 
allein au* Liebe für sie ausübte, hätte gewi** niemals eine Professur angenommen. Verhcirathet , doch ohne Kinder 
hat er nach dem Tode meines Taters, mit wahrhaft väterlicher Liebe und Treue, meine Krzichung übernommen . doch 
war ich noch ein Knabe, als ich ihn durch den Tod verlor. Seine Witwe schenkte mir »eine Bücher und Instrumenten- 
Sammlung, wovon aber ein Dollond »che» Mittagsrohr und ein LtNom scher Repetitions- Kreis in die Hände 
des Professors Moli, übergegangen »ind. 
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Yaterlmulc die Aufgabe meines Lebens uud ist die Geschichte der Astronomie an der Leidner Uni- 
versität dergestalt mit meiner eigenen Geschichte zusammen gewoben, d&sa es mir unmöglich ist, beide 
von einander zu trennen. Ich muss also entweder hier diese Geschichte gänzlich abbrechen, oder 
mich nicht davon dadurch zurückschrecken lassen , das* ich künftig stets von meinen eigenen Bestrebun- 
gen werde zu reden haben. Aus melirereu Ursachen habe ich mich zu der Fortsetzung der genannten 
Geschichte, bis zu diesem Augenbücke, entschlossen. Von der Geringfügigkeit meiner Kräfte ist kei- 
ner mehr, als ich sellwt überzeugt. Ich gestehe es, dass ich nur weniges in der Astronomie leisten 
konnte und dass ich mein Ziel nicht erreicht habe oder erreichen werde, aller ich habe doch keine 
Mühe geacheuet und das Maaslingen meiner Bestrebungen fällt nicht mir allein zur Last, sondern 
auch den Verhältnissen, unter denen ich gelebt habe. Es scheint mir hier die geeignete Stelle zu 
sein , um mich über meine dreissigjährigen Bestrebungen , welche öfters in meinem Vaterlande unrichtig 
beurtheilt sind, zu verantworten und jetzt, am Ende meiner Laufbahn, wünsche ich dabei, wenn 
möglich, einer künftigen unrichtigen Darstellung vorzubeugen, welche die Geschichte der Astronomie 
an der Leidner Universität, seit meinem Auftreten, sonst zu befürchten haben würde. Es schmerzt 
mich , dass ich diese Geschichte nicht erörtern kann , ohne öftere einige Unzufriedenkeit auszudrücken ; 
ich werde jedoch nichts behaupten, zu dessen Bestätigung bei mir nicht die gehörigen Belege vorlian- 
den sind und ich hoffe, dasa man in meinen Erfahrungen eine Warnung für die Zukunft finden wird. 

Ala mir im Jahre 1837 der Unterricht in der Astronomie an der Leidner Universität mit der 
Direction der dortigen Sternwarte übertragen wuide, liattc ich ja vieles gelesen, aber niemals eine 
eigentliche Sternwarte oder eines der neueren astronomischen Instrumente gesehen. Ich hatte das Glück 
nicht gekannt, von einem Lehrer für mein Fach ausgebildet zu werden, und mir fehlte die Erfah- 
rung, welche sich allein durch die Ausübung der Wissenschaft erwerben lässt. In meinem Vaterlande 
hatte man von der Astronomie so wenig Begriff, dass es nicht einmal zur Sprache gebracht werden 
konnte , mir durch Reisen das Fehleude ersetzen zu lassen und ich musste entweder die mir angetragene 
Stelle ablehnen, oder, obschon dazu unreif, die damit verbundenen Pflichten sogleich übernehmen. Aller 
Schwierigkeiten ungeachtet entschloss ich mich, meine geringen Kräfte dem Aufleben der Astronomie in 
meinem Vatcrlandc zu widmen und zur Erreichung dieses Zweckes keine Mühe zu scheuen. Es kam 
mir nuthn endig vor, durch einen ausgebreiteten Unterricht, auch in der praktischen Astronomie, das 
Studium dieser Wissenschaft an der leidner Universität so viel wie möglich zu fördern, durch popu- 
läre holländische Schriften meine Landslcutc im Allgemeinen mit der Astronomie bekannt zu machen, 
und, wo möglich, durch nicht zu unbedeutende Beobachtungen dem Auslande ein Zeichen vom Auf- 
leben der Astronomie zu geben. Es ist klar, dass die Sternwarte, in ihrem damaligen Zustande, meinem 
Zwecke nicht genügen konnte, aller an die Stiftung einer neuen Sternwarte war nicht zu denken, in- 
dem der Streit mit Belgien, der kaum beendet war, ungeheuere Geldsummen verschlungen hatte und 
die Regierung gezwungen war, die Ausgaben des Staates möglichst zu beschränken. Indessen war 
wenigstens eine zeitliche und theilweise Ausbesserung der astronomischen Hülfsmittcl nothwendig und 
da der Staat nur sehr wenig dazu beitragen konnte, entschloss sich das Collcgium der Herren Curato- 
ren, der Astronomie mit einigen tausend Gulden aus der besonderen Caase der Universität zu Hülfe 
zu kommen. Jedenfalls musste die alte, ganz unzweckmässige, Sternwarte beibehalten werden, doch 
glaubte ich, dasa sie sich vorläufig mit wenig Kosten zur Benützung einiger Instrumente würde ein- 
richten lassen. Ich war der Ansicht , dass in der kleineren Drehkuppcl , nach Erneuerung des Daches , ein 
Czölliger Rcfrnctor mit einem Fadenmikrometcr, zur Anstellung von Mikrometer-Messungen und Extra- 
meridionalbeoljachtungen im Allgemeinen, aufgestellt werden könnte und dass im Stockwerke unmit- 
telbar darunter sich ein Faar tragbare Instrumente zur Zeitbestimmung und zur Uebung der Stuiliren- 
deu würden unterbringen lassen. Ich hatte mich über die Genehmigung meiner Ansichten zu erfreuen 
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und demzufolge wurde bald das Dach des Drehthurms erneuert und erhöht , und im optischen In- 
stitute in München ein sechsiölliger Refractor mit einer MAHLEn'schen Uhr und bei Ertkl ein Uni- 
Tcrsnl- Instrument mit einem tragbaren Passagen-Instrument bestellt Es war aber noch die grosse Schwie- 
rigkeit zu überwinden , dass die bestellten Instrumente sich nicht hätten henützen lassen , wenn sie auf 
dem schwankenden Fussboden der Zimmer des schwachen Thurnies ruhten. Um derselben zu begegnen 
Hess ich ein Balkengerippe einbringen, welches am oberen Eude der Wendeltreppe auf den alten 
und starken Mauern des Gebäudes ruhte und weiter mit den Mauern und dem Fussboden des Thunnes 
nicht in Berührung kam. Der Thurm hatte drei kleine Zimmer über einander, deren unteres benützt 
wurde, um die Balken fest mit einander zu verbinden. Im mittleren Zimmer kamen die zwei ueueu 
kleineren Instrumente auf isolirte hölzerne Pfahle zu stehen, welche mit dem Balkengerippe verbunden 
waren und im obern Zimmer, unmittelbar unter dem Drehdache, wurde der sechszöllige Refractor von 
starken isolirten Querbalken getragen. 

Es kann sonderbar scheinen, dass ich mich anfangs mit einer solchen Aushülfe begnügte, aber 
ich hatte die feste Ueberzcugung, dass ein Ausschlagen der Hülfsmittel, welche mir gegeben werden 
konnten und die Forderung damals unmöglich zu gewährender, zu nichts anderm führen konnte, uls 
zu einem vieljährigen oder gänzlichen Aufschub der Ausbesserungen , deren die Astronomie an der 
Leidner Universität vor Allem so dringend bedurfte. Im Monat October des Jahres 1838 gab ich 
eine Schrift heraus ') , worin ich die von mir ausgeführte Verbesserung der Sternwarte und meine Ab- 
sichten damit darlegte und ausdrücklich bemerkte, dass die angekauften Instrumente ihren "Werth für 
eine bessere Sternwarte behielten, und dass die so wenig kostbaren Aenderungen des Gebäudes nur ein 
zeitlicher Nothbehelf seien, womit ich hoffte, die Stiftung einer wirklichen Sternwarte vorzubereiten. 
In dieser Schrift gab ich eine neue Bestimmung der Polhöhe der Sternwarte, ausgerührt im ersten 
Vertikale mit dem Ertelschen Passagen-Instrumente, welches erst zwei Monate zuvor in Leiden ange- 
kommen war. Aus dieser Untersuchung zeigte es sich, dass mein Balkengerippe seine Dienste besser 
leistete, als sich erwarten liess und zu meinem Zwecke völlig ausreichte. Als, im Jahre 18M5, ein un- 
genannter, aber doch nicht unbekannter Niederländer , die von mir getroffenen Maassregcln öffentlich 
bestritten und lächerlich zu machen gesucht hatte, habe ich meine An- und Absichten, in einer be- 
sonderen Schrift, vertheidigt *). 

Im Monat October des Jahres 1838 kam der sechszöllige Refractor in Leiden an, aber das dazu 
gehörige Fadenmikrometer wurde erst im Monat August des Jahres 1839 nachgeschickt. Nachdem 
ich schon früher einige mit dem Refractor angestellte Beobachtungen veröffentlicht hatte ') , woraus 
sich dessen grosse optische Kraft ergab, veröffentlichte ich im Monat Juni des Jahres 1840 eine neue 
Schrift»), welche die ersten Leistungen dieses Instrumentes enthielt. In dieser Schrift gab ich eine 
ausführliche Abbildung und Beschreibung des Mikrometers, mit den Entfernungen und Positions-Win- 
keln der 39 Doppelsterne von Bessel und Strüve , wovon ich jede schon damals ohngefähr 80 mal aus- 
gemessen hatte. An diese Untersuchungen wurden in derselben Schrift einige relative Ortsbestimmun- 
gen von Fixsternen, bis zu 10* Entfernung, so wie auch einige Mikrometer- Messungen zur Ortsbestim- 
mung von Cometcn hinzugefügt Ich hatte die grosse Freude darauf mit freundlichen Briefen von Bessel 

») Het Observatorium- te Leiden. Leiden. EL W. IIazixik.ro & Comp. 1838. 

») Vernuainc tot swijaen voor den sekrijver ras het opstel : „iets oter de tiJdtbepaUng in Nederland:' Amsterdam. C. G. 
Sulpkb , 184G. 

») De optische krackt dei grooten hißten uit het optiseke Inttituut te München, op het Observatorium te Leiden , im 
WochenbUtte : Konst- en Letlerbode, 1K39 n'. 17 und n'. 18. 

•) Berste metinoen met den mihrometer, volbragt op het Observatorium van 'stVJks Hoogesckool t» Leiden. leiden, H. W. 
Hazenbkuu & Comp. 1840. 
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und Strüve beehrt zu werden und mir den Beifall dieser unsterblichen Männer erworben zu haben. 
Nichts hätte mich mehr aufmuntern können, als dies Resultat meiner ersten Versuche und, obschon 
ich weiterhin nur einen sehr kleinen Theil meiner Zeit den Beobachtungen widmen konnte, wurden 
meine geringen Leistungen von den Astronomen, in- und ausser Europa, mit einem 'Wohlwollen auf- 
genommen , welches meine kühnsten Hoffnungen weit überstieg. 

Der Unterricht in der Astronomie an der LeidneT Universität erhielt, nachdem er mir aufge- 
tragen war, einen sehr grossen Umfang und mochte, während vieler Jahre, bei den Studirendcn gros- 
sen Beifall finden. Dass ich, in dieser Beziehung nicht fruchtlos thätig war, zeigen die zahlreichen 
astronomischen Inaugural-Dissertationen , welche von der Leidner Universität ausgingen, und die in 
den Agronomischen Nachrichten vorkommenden zahlreichen Namen von in Leiden Studirendcn, welche 
sich mit der Berechnung von Comctcn- und Planeten-Bahnen beschäftigten. An der Sternwarte fehlten 
anfangs noch viele Hülfsmittel für die Vorlesungen, für die Ucbungcn der Studirenden und für die 
Beobachtungen , aber obschon dio Geldmittel der Sternwarte immer sehr beschränkt blieben , wurde 
das Fehlende allmählig ausgefüllt. Bis zum Jahre 1846 erhielt die Sternwarte vom Staate durchaus 
nichts, als den Gehalt des Aufwärters, welcher 200 Gulden betrug. Als aber im Jahre 1816 der Me- 
chaniker Riexks gestorben war, der unter dem Namen, dass er dafür sein grosses Teleskop unterhielt, 
ein Jahrgehalt von 500 Gulden bezog, bat ich, dass diese Summe der Sternwarte zu Nutze kommen 
möchte; demzufolge wurde der Gehalt des Aufwärters um 200 Gulden erhöht und erhielt die 
Sternwarte vom Staate eine jährliche Zulage von 300 Gulden, welche aber, für die Jahre 1850, 1851, 
1852 und 1853, vom damaligen Minister bis zu 240 Gulden verringert wurde. Glücklicherweise stand 
die Sternwarte, als Lehranstalt, unter der Fürsorge des Collegiums der Herren Curatoren der Leidner 
Universität und, ohne die kräftige Unterstützung dieses Collegiums, hätte ich bald alle meine Bestre- 
bungen aufgeben müssen. Die Sternwarte erhielt vom Curatorium aus der UnivcrsitäU-Casse jährlich 
einen Zuschuss von meistens 480 Giüden und niemals hat es meine Bitte um eine ausserordentliche 
Zulage abgeschlagen. So war es möglich, allmählig mehrere wichtige Instrumente, wie Cometeusucher , 
ein Boxchronometer von Dent, ein Tasehcnchronometer von Krille, ein kleines Univcrsal-Instrumcnt 
von Pistor & Martins neuester Construction und, im Jahre 1852, selbst ein Uuiversal-Instrumeut von 
Hepsold, mit einem Fernrohr von 21 Linien Oeffnung, anzukaufen. Um ein solches Instrument er- 
langen zu können , erbat uud erhielt ich die Erlaubnis» , die Zulage aus der Universitäts-Casse von meh- 
reren Jahren aufzusparen , und, als ich mich, während der Jahre 1849, 1850 und 1851, mit der Zu- 
lage von Seiten des Staates von 240 Gulden für alle die laufenden Ausgaben begnügt hatte, die aufge- 
sparte Summe aber noch nicht hinreichend war, hatte das Curatorium die Güte, das Fehlende zuzufügen. 
Da es iu Leiden durchaus an einem Mechaniker fehlte, musste ich die zeitraubende Unterhaltung der 
Instrumente, so wie die Anfertigung von kleinen Hülfsmitteln , mit eigener Hand besorgen, aber da- 
durch konnte ich die jährliche Zulage fast gänzlich zur Ausbreitung der Instrumenten-Sammlung an- 
wenden. Theilweise vom Schmiede und Tischler unterstützt, habe ich eine grosse Zahl von Vcrsimi- 
lichungs-Apparatcn für meine populären astronomischen Vorlesungen angefertigt und es entstand dabei 
an der Leidner Sternwarte eine Sammlung kleinerer Instrumente verschiedener Art, welche, wie ich 
glaube, ganz einzig dasteht und für die Lchrthätigkeit höchst wichtig ist. 

Das Gebäude der alten Sternwarte hat wahrend meiner Dircction zweimal eine Acndemng er- 
litten , welche hier nicht unerwähnt bleiben soll. Als ich die Dircction der Sternwarte übernahm 
war die ausgebreitete hölzerne Platcforme, welche den grössten Theil der Dächer des Universitäts- 
Gebäudes überdeckte, sehr morsch geworden. Es wurde bei mir angefragt , ob die gänzliche Erneuerung , 
welche dieselbe bedürfte, für die Astronomie nothwendig wäre und da ich diese Frage nicht bejahend 
beantworten konnte, wurde die Platcforme im Jahre 1838 gänzlich abgetragen. Da man jedoch zu 
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der grüsscm Drchkuppel unter der das Teleskop sich befand, muaste kommen können , wurde eine schmale 
Brücke über die Dächer des Gebäudes gelegt, welche beide Drehkuppeln mit einander verband. Im 
Jahre 1845 erhielt die grössere Drehkuppel eine Aendening, deren Veranlassung und Zweck einige 
Erläuterungen erfordern. 

Der Professor Ekama erklärte im Jahre 1824 öffentlich, dass das Teleskop von Riexkh den 
besten Hkrsciiel's gleich käme, aber er hat diese Erklärung nicht durch die geringste Beobachtung 
bestätigt und man findet, dass deren Richtigkeit bisweilen bezweifelt worden ist. Im Jalire 1826 
ernanute die Regierung zur Untersuchung des RiKMCs'schen Tcleskopes eine Commission, deren Mit- 
glieder Professor Moll, Baron van Utknhovb und Herr van Makim waren. Diese Commission trat 
erst im Jahre 1828 in Leiden zusammen und es ist mir unbekannt, welches l'rthcil sie über das 
Teleskop ausgesprochen hat, aber ich besitze eine Handschrift des Professors Moll, worin er seine 
Untersuchung beschrieben hat und worin er erklärt, dass er mit dem Teleskop weniger hatte sehn kön- 
nen , als mit einem Achromaten von 42 Zoll Brennweite. Im Jahre 1839 wurde mir von der Regierung 
eine genaue Untersuchung aufgetragen, über die Brauchbarkeit des Leidner Teleskops und eines Teles- 
kops von Rienks derselben Grosse, welches seit dem Jahre 1825 in einer Caseroe in Harlem stand 
und das, wie man sagt, vom Könige für eine lwlgische Universität bestellt, aber von dersellnni nicht 
angenommen war. Das Resultat meiner \ Untersuchung, welches ich der Regierung ausführlich mit- 
theiltc , war, dass beide Teleskope durchaus unbrauchbar waren. Da das Leidner Teleskop nutzlos 
einen für die Astronomie wichtigen Raum einnahm, bat ich, bei dieser Gelegenheit, dasselbe weg- 
schaffen zu dürfen, aber dicss wurde mir von der Regierung verweigert. 

Es war nur ein sehr dürftiger Nöthbehelf, dass ich anfangs die zwei E&rr.L'schen tragbaren In- 
strumente in ein Ziinmerchen unter der Drchkuppel des sechszöUigen Refractors aufstellte; denn der 
Geinmuch derselben war dort sehr beschränkt, obschon ich im Plafond Klappen hatte anbringen lassen, 
wodurch sich, nach gehöriger Drehung der Kuppel, einige höhere Thcilc des Himmels betrachten 
liessen. Ich hatte aber den Blick immer auf die Drehkuppel des grossen Teleskops gerichtet, welche 
sich mit wenig Kosten in eine kleine Sternwarte umwandeln Hess, wenn nur das Teleskop hätte weg- 
geschafft werden können. Durch die kräftige Unterstützung des Cnratoriums erhielt ich endlich im 
Jahre 1845 die Erlaubuiss, das Teleskop aus einander zu nehmen und verkaufen zu lassen. Dicss 
erregte, wie ich es vorhergesehen hatte, besonders in Friesland, eine grosse Aufregung. Ich wurde 
nicht nur in den Zeitungen des Vandalismus beschuldigt, sondern auch darüber bei der Regierung 
angeklagt und doch hat man es nicht verhütet, dass mehrere von Rienks hinterlassenc ganz vollständige 
grössere Teleskope, für fast gleich viele Gulden, als sie Fuss lang waren, öffentlich verkauft wor- 
den sind. 

Die Drehkuppel des Teleskope«, welche sich schon längst nicht mehr drehen liess, und deren 
Klappen nicht mehr geöffnet werden konnten, war ein achteckiges hölzernes Gebäude mit einem in- 
neren Durchmesser von 18 Fuss. Ich Hess es his zur Hälfte abtragen und mit einem fast platten, in 
zwei Hälften getheilten Dach, welche auf Rollen liefen und sich wegschieben liessen, überdecken. Das alte 
Dach des Gebäudes, welches unter dem Fussboden der Drelikuppel geblieben war, wurde sorgfältig 
davon und von den neuern Mauern getrennt und bildete eine sehr erwünschte Fnndirung zweier isolir- 
ten hölzernen Pfeiler für die tragbaren Instrumente und zu einem desgleichen, zur Aufnahme der 
MAHi.r.a'schen Uhr. Die im Jahre 1845 schon ziemlich angewachsene Sammlung kleinerer Instru- 
mente wurde dort in einem Glasschrank aufgestellt und das ganze bildete eine liebe kleine Sternwarte, 
worüber sich ein Dilettant hatte erfreuen können , aber die doch für eine Reichsanstalt zn unbedeu- 
tend war. Es blieb die sehr grosse Schwierigkeit, dass diese Sternwarte sich über das Dach eines 
grossen und unbewohnten Gebäudes erhob und dass man, um dieselbe zu erreichen, eine Treppe von 
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mehr als hundert Stufen zu ersteigen und eine schmale Drücke, welche über die Dächer des Gebäu- 
des lief, zu überschreiten hatte. In diesem Locale hat Herr Oi'uemans, dessen Wohnort weit von der 
Sternwarte entfernt war, in den Jahren 1848 und 1819 seine lwkannte Dcclinations-Bcstirumung von 
101 Sternen mit dem kleinen EnTEL'schcn Passagen-Instrumente ausgeführt. 

Figur 6 Tafel II giebt eine Ansicht der früheren Leidner Sternwarte, wie dieselbe sich seit 
dem Jahre 1845 aus dem botanischen Garten zeigte, nach einer im Jahre 1859, von meinem Sohne 
D f . P. J. Kaiser angefertigten Photographie. Von der hölzernen Plateforme war nichts übrig, als die 
Mauer, welche dieselbe getragen hat. In der Mitte zeigt sich der Thurm , der die Wendeltreppe enthalt, 
dessen Drehdach im Jahre 1838 erhöht und erneuert ist, und zur rechten Hand die, im Jahre 1815, 
in eine kleine Sternwarte umgewandelte Drehkuppel des früheren Teleskops. In der Figur sieht man 
die Brücke, welche vom Thurm zu der Platcfonnc führte, worauf die grössere Drehknppel rohetc. 
Von den beiden niedrigeren Gebäuden ist das zur linken Hand seit dem Jahre 1825 hinzugekommen 
und es enthält einen Versammlungs-Saal des Curatoriums nebst den Facultäts-Zimmern der Universität. 
Im Jahre 1861 ist die frühere Sternwarte gänzlich abgetragen und spurlos verschwunden. Der Thurm 
ist wieder bis zum Ende der Wendeltreppe erniedrigt und der Thcil des Daches , welcher unter der 
Drehkuppel des Teleskops geblieben und von Mauern umgeben war, ist in seinem früheren Zustande 
hergestellt, wie er sich in den Figuren 1 und 3 zeigt. Nur die Mauer, welche vou der Dachrinne 
aus, im Jahre 1817, erhöht wurde, um die hölzerne Plateformc zu tragen, ist der einzige Ueberrest 
der Sternwarte , welche sich , während eines Zeitraumes von 228 Jahren , über die Dächer des Univer- 
sitäts-Gebäudes erhob. 

Im Jahre 1853 wurde, auf meine Bitte, mein ausgezeichneter Schüler, Herr J. A. C. Oinc- 
mans, als Olwcrvator an der Sternwarte in Leiden angestellt und von dessen Gewinnung für die 
Astronomie konnte ich mir für die Zukuuft dieser Wissenschaft in meinem Vaterlande alles versprechen. 
Herr Oidemans folgte im Jahre 1856 einem Ruf als Professor der Astronomie in Utrecht und wurde 
in Leiden durch Herrn M. Hock ersetzt. Unmittelbar nach Herrn Hoek's Abgang, im Jahre 1859, 
wurde Herr X. M. Kam zum Observator ernannt und obgleich die Anstellung eines Observators ander 
Leiduer Sternwarte dort die Anstellung von systematischen Beobachtungen ermöglichte, blieben damit 
doch immer noch zu grosse Schwierigkeiten verbunden. Im Jahre 1815 konnte ich eine Wohnung 
neben dem Universität*- Gebäude beziehen , aber die Wohnungen der Ohscrvatoren , besonders des Herrn 
Ovdemass, waren zu weit von der Sternwarte entfernt. Die Sternwarte, welche sieh in dem olx-ren 
Theilc eines hohen und unbewohnten Gebäudes befand, lag an einer der Hauptstrassen der Stadt uud 
der Beobachter hatte jeden Abend von Fuhrwerken und Unruhe anderer Art viel zu leiden. Die 
zwei grossen Glocken des Uhrthurnies, welche, jede halbe Stunde, nur zu laut das Fortsclireiten der 
Zeit verkündigen, brachten dabei das ganze Gebäude in Erschütterung und machten jede Bcobaeh- 
tungsreihe , wälircnd welcher sie sich hören Hessen , unbrauchbar. Ich habe mich stets beeifert , die 
frühere Sternwarte so gut wie möglich einzurichten , al)cr ich hal>e auch nicht aufgehört , die Regie- 
rung auf deren Mängel hinzuweisen, und um die endliche Erbauung einer eigenen Sternwarte zu 
bitten. Nachdem ich mich während mehr als zehn Jahren mit dem ganz ungenügenden Gcl&udc hc- 
liolfeu hatte, trat ich öffentlich mit meinen Beschwerden auf, und bei der Veröffentlichung meiner, 
im Jalire 18-18 angestellten , Iris- Beobachtungen , im zweiten Bande der Zeitschrift des damaligen nie- 
derländischen Institutes, machte ich die Art und Weise, wie diese Beobachtungen erhalten waren und 
an der Leidner Sternwarte Beobachtungen angestellt werden mussten, bekannt. In meinem grossen 
populären Werke ül>cr die Geschichte der Planeten- Entdeckungen, welches im Jahre 1851 erschien, 
und worin ich mehrere Sternwarten zu erwähnen und kürzlich zu beschreil>en hatte, kam ich auf 
diesen Gegenstand zurück und verglich die astronomischen Hülfsmittel in den Niederlanden mit den 
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jenigen anderer kleine Staaten. Diese Äusserungen , mit dem durch meine populäre Scliriften erregten 
Interesse für die Astronomie vereinigt, hatten zur Folge, dass die Erbauung einer eigenen Sternwarte 
in den Niederlanden von mehreren Seiten, und endlich auch im Hause der Abgeordneten zur Sprache 
kam. In der Sitzung der zweiten Kammer der Abgeordneten, vom 1 Docember 1853, hielt jeder der 
Herren J. Bossciia, der später Minister des Cultus war, und Freiherr D. T. Gevers van Endegeest, 
jetzt seit mehreren Jahren ein hochverehrter Curator der Leidner Unirersität, eine treffliche Bade, 
um die Wichtigkeit der endlichen Gründung einer Sternwarte in den Niederlanden, und besonders iu 
Leiden, zu zeigen, und in demselben Geiste wurde wenige Tage nachher, in der ersten Kammer der 
Abgeordneten, von Herrn J. S. Lotsy, der nachher Minister der Marine war, gesprochen. Da die 
Regierung sich zu der Erbauung einer Sternwarte nicht geneigt zeigte, berief Herr Freiherr Gkvers 
van Endeüeest sieh auf das niederländische Volk und forderte es auf, seinen Wunsch, dass iu Leiden 
eine Sternwarte gebaut würde, durch Geld-Beiträge zu diesem Baue zu zeigen. Diese Aufforderung 
wurde unmittelbar von den in Leiden Studirenden mit "Wärme ergriffen und zugleich auch von meinen 
hochverehrten Collegen an der Leidner U niversisiit , welche alle beträchtliche Geldsummen zu diesem 
Zwecke zeichneten. Es bildete sich bald darauf ein Coiuitte - zum Bau einer Sternwarte iu Leiden, 
welches Zweigcomites im ganzen Lande hatte und an deren Spitze mein hochverehrter jetzt verstor- 
beuer College, der berühmte Philolog J. Bake, stand, welcher, seines schon fortgerückten Alters unge- 
achtet , für die in Leiden zu bauende Sternwarte keine Mühe oder Anstrengungen scheuete. In diesem 
Coiuitte' hat Herr J. J. Tebing van Beb.kiioi.it, Milotophüe Naturalis et Juru Doctor und Magistrat 
der Stadt Amsterdam, die Pflichten eines Rentmeisters auf sich genommen und mit fast unglaublicher 
Sorgfalt und Eifer erfüllt 

Unter diesen Verhältnissen -war es kaum zu bezweifeln, dass die Volksvertretung die Erbauung 
einer Sternwarte in Leiden genehmigen würde, wenn nur der Minister des Innern von der Nützlich- 
keit derselben genug überzeugt war, um die dazu erforderliche Geldsumme in das Staats-Budget ein- 
zutragen. Indessen war es ganz unentschieden geblieben, welchen Anforderungen eine Sternwarte zu 
entsprechen hatte, um damals für die Niederlande genügen zu können und welche Geldsumme deren 
Bau und Einrichtung erforderte. Ich meinte, meine Gedanken darüber öffentlich aussprechen zu müssen, 
und gab, im Jahre 1854, einen Aufsatz heraus, welcher auch in einer weit verbreiteten holländischen 
Zeitschrift aufgenommen wurde •) und sich als Anhaltspunkt beuützen Hess. In diesem Aufsatze gab 
ich erstens eine Beschreibung und Abbildung der Pulkowaer Sternwarte, um das Wesen und die An- 
forderungen einer Sternwarte meinen Landslcuten zu erläutern; ferner wies ich aufs Neue nach, dass 
die damalige Leidner Sternwarte durchaus ungeuügend war und endlich setzte ich meine Ansichten aus- 
einander, über eine Sternwarte, wie man dieselbe in den Niederlanden wünschen musste. Als endlich 
in den Niederlanden eine Sternwarte gebaut werden sollte , musste sie , so war meine Ansicht , nach dem 
Vorbilde mehrerer anderen kleinen Staaten, um der Ehre des Landes willen, mehr als ein Hülfsmittel 
für den Unterricht »ein und dabei eine Staate- Anstalt , welche die Mitwirkung an der Förderung der 
Wissenschaft erlaubte. Sie konnte zu den Sternwarten zweiten Ranges gehören, doch musste für die 
absolute und relative Ortsbestimmung der Himmelskörper hinreichend eingerichtet und ausgestattet sein. 
Wurde solch eine Sternwarte in Leiden eingerichtet, so bot die» wichtige Vortheile, denn erstens 
konnte dann dem Professor der Astronomie deren Direction aufgetragen werden, wodurch sich der Ge- 
halt eines Directors sparen liesa, und zweitens konnte sie zugleich als Lehranstalt eingerichtet und 

• 

>) De inrijting der Sterrewackten , betckreren Haar dt Sierrneackt op dm keuvel Pulkmea tu kel ontverp cener SUrrt- 
' waekt toor de Hoogetekool te Leiden. Leiden. A. W. Sythoff , 1854. Auch in der holländischen Zeitschrift: 
Ltetmr vaor dt knukmmtr , 1854. 
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benützt wcrdeu. Die Hülfsmittel für den Unterricht waren in Leiden schon sehr beträchtlich und 
erforderten , bei einer allmahligen Ausbreitung , ein genügendes Local zu ihrer gehörigen Aufbewahrung 
und Benützung. Zur absoluten Ortsbestimmung der Himmelskörper kam mir die Anschaffung cuier 
vortrefflichen Pendel-Uhr und eines Meridian-Kreises, dessen Fernrohr eine Oeffhung von mindestens 
sechs Zoll hatte, nothwendig vor, und Preisverzeichnissen zufolge schlug ich die Kosten von beiden In- 
strumenten, mit ihren Pfeilern und Hülfsapparaten , auf 14000 Gulden an. Ich gestand es, dass der 
schon vorhandene sechs zöllige Münchener Befractor zu vielen relativen Ortsbestimmungen ausreichte, 
aber erklärte es doch für höchst wünschenswert!! , dass, zu Mikrometer-Messungen und Untersuchungen 
über die physische Beschaffenheit der Himmelskörper, ein grösserer Rerractor von wenigstens sieben Zoll 
Oeffuung angeschafft würde , welcher eine Ausgabe von 8500 Gulden erforderte. Ich entwarf eine Stern- 
warte, welche, meiner Ansicht nach, dem genannten zweifachen Zwecke entsprechen würde und 
fertigte von diesem meinem Entwurf mehrere kleine Skizzen an. Der jetzige Architect der Stadt Lei- 
den , Herr J. W. Sciiaap, hatte die Güte eineu Kosten- Anschlag einer solchen Sternwarte zu machen, 
und das Resultat seiner Rechnung war, dass die Errichtung des Gebäudes ungefähr 90000 Gulden 
erfordern würde. 

Die sämmtlichen Beitrage zur Gründung einer Sternwarte in Leiden beliefen sich auf etwa .10000 
Gulden und war dies nur ein Viertel der dem Anschlage nach erforderlichen Summe, doch reichten 
dieselben völlig hin zur Bestätigung, dass das niederländische Volk die Erbauung einer Sternwarte in 
Leiden wünschte. Als die Sache der Sternwarte während ein Paar Jahren wenig vorwärtsgekommen war, 
wurde, in der Mitte des Jahres 1856, Herr Dr. G. Simons Minister des Innern, ein Schüler des Profes- 
sors Moll, der sich in seiner Jugend besonders mit der Astronomie beschäftigt hatte und «ich ohne 
Mühe von der Nützlichkeit einer Sternwarte und einer blühenden Astronomie für ein seefahrendes Volk 
überzeugte. Kurz nach seinem Amtsantritt trug der Herr Minister Simons die zur Errichtung einer 
Sternwarte in Leiden erforderliche Geldsumme in das Staats-Hudgct ein, aber die Entscheidung wurde 
durch traurige politische Verhältnisse verzögert und erst im Monat Mai des Jahres 1857, als der Herr 
Simons schon vom Ministerium abgegangen war, wurde die Errichtung einer Sternwarte in Leiden 
durch die Genehmigung der Volksvertretung gesichert. Durch den Abgang des Ministers Simons ver- 
lor die Sternwarte das seltene Glück unter einem Minister gestiftet zu werden, welcher, als Astronom, 
mit dercu Anforderungen genau bekannt war. 

Xacbdcm eine Summe zur Errichtung einer Sternwarte in Leiden ausgesetzt war, verlief, aus 
mir durchaus unbekannten Ursachen, mehr als ein ganzes Jalur, bevor dieselbe zur Ausführung kam. In 
diesem Zeitraum fand ein Ercigniss statt, wodurch meine Wirkungssphäre, und damit auch die der 
Leiduer Sternwarte, eine sehr beträchtliche Ausbreitung erhielt. Am Ende des vergangenen Jahrhun- 
derts wurde in den Niederlanden eine Meerea-Ijängen-Comraission angestellt, zu deren ersten Mitglie- 
dern van 8 winden und Nieuwi.and gehörten, welche durch mehrere wichtigen Schriften zur Ausbildung 
der niederländischen Seeleute sehr kräftig mitgewirkt haben. Als diese Coramiision während eines 
halben Jahrhunderts bestanden, aber seit längerer Zeit sehr wenig von sich hatte hören lassen, wurde 
sie unerwartet gänzlich aufgehoben. Die See-Ofncicre zeigten sich beständig mit den Instrumenten der 
Marine sehr unzufrieden und es ist nicht zu verkennen, dass dafür nicht die erforderliche Sorge ge- 
tragen wurde. Am Ende des Jahres 1857 forderte der damalige Marine-Minister, Herr J. S. Lotsy, 
mich auf, die Sorge für die Instrumente und mehrere wissenschaftliche Angelegenheiten der nieder- 
ländischen Marine auf mich zu nehmen und mit Freude habe ich dieser Aufforderung Genüge ge- 
leistet, in dem Bcwusstacin, dass meine Ucstrcbungcn auf diesem neuen Felde für mein Vaterland 
nicht unfruchtbar sein würden. Die Sternwarte in Leiden sollte das Depot aller Instrumente der nie- 
derländischen Marine werden, welche nicht in Reparatur oder in Gebrauch auf Schiffen sind und mit 
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dem Anfange des Jahres 1858 wurden diese Iustrunicnte dorthin gebracht. Krst nach der Erbau- 
ung der neuen Sternwarte war es möglich , die Instrumente der niederländischen Marine von den übrigeu 
gänzlich xu trennen und dafür einen besonderen und sehr geeigneten Saal einzurichten. Als die 
Ausführung aller der mit meiner neuen Verpflichtung verbundenen Arbeiten sich für mich allein bald 
unmöglich zeigte, wurde mein verdienstvoller Sohn Dr. P. J. Kaiser als mein Adjunet für die Ange- 
legenheiten der Marine angestellt uud während dieser die zeitraubende Untersuchung und Rectification 
der Instrumente auf sich nahm , blieb mir gelbst die Leitung und die Administration des Ganzen , so 
wie die Führung des Briefwechsels, und die Krthcilung der von mir verlangten Berichte über die wis- 
senschaftlichen Angelegenheiten der Marine. Es war unsere erste Sorge, die am meisten vollkommenen 
nautischen Instrumente bei der niederländischen Marine einzuführen, deren Instrumente bald eine gänz- 
liche Umgestaltung erlitten. Wir hatten für alle Repaturen und Ankäufe der Instrumente der nieder- 
ländischen Marine und Kolonien und deren stetige Verbesserung zu sorgen und führten bald mehrere 
Anordnungen ein, um die Genauigkeit der Instrumente zu sichern. Jedes Instrument wird, unmit- 
telbar nach seinem Ankauf oder seiner Reparatur genau geprüft, und diese Prüfung wird, mit einer 
genauen Rectification, für jedes Instrument wiederholt, wenn es einem Schiffe übergehen werden soll. 
Die Fehler eines jeden Rcflcxions-Instrumentes werden, für die verschiedenen Grössen der gemessenen 
'Winkel , genau bestimmt und im Kasten eines jeden dieser Instrumente wird ein Verzeichnis» seiner 
Fehler festgeklebt. Kein Chronometer wird für die niederländische Marine angekauft, ehe es seine 
Güte bei einer Prüfung von wenigstens einem halben Jahre erwiesen hat Für jedes Chronometer, das 
einem Schiffe übergeben werden soll, wird eine Formel berechnet, welche den Einfluss der Zeit und 
der zwei ersten Potenzen der Temperatur auf seinen Gang ausdrückt, und jedem Chronometer wird 
eine solche Formel mit einer Prüfung seines Ganges an derselben , mitgegeben. Von der Leidner Stern- 
warte aus werden regelmässig telegraphische Zeitsignale zu den Häfen von Helder , Amsterdam , Helle- 
voetsluis und Missingen geschickt, zur Prüfung der Chronometer in den dort befindlichen Schiffen. 
Die Marine erhält vom Personal der Sternwarte die Zeitbestimmung, welche doch nicht fehlen darf, 
und sonst versieht mein Sohn die genannten Geschäfte, unter meiner Aufsicht und meiner Mitwir- 
kung ganz selbständig, doch er arbeitet mit Freude und Liebe, in der Ueberzeuguug, dass seine 
Thätigkeit nicht fruchtlos ist. 

Nach dieser unvermeidlichen Abschweifung kehre ich zu der Stiftung der neuen Sternwarte in 
Ijciden zurück. Als der Herr Minister Simons von den Al>geordncten befragt wurde über das Ziel, 
welches er mit der von ihm vorgeschlagenen Stiftung zu erreichen wünschte, erklärte er ausdrücklich, 
dass er damit besonders die Stiftung einer Staats-Anstalt zur Ausübung und Förderung der Astronomie 
bezweckte , die an einer grossen Universität in's Leben gerufen werden solle , um die Ausbildung der 
Studircnden in der Astronomie zu erleichtern. In der Voraussetzung, dass die neue Sternwarte eine 
Staats-Anstalt sein würde, ist die erforderliche Geldsumme von der Volksvertretung bewilligt, und 
obschon daher die Anweisung dieser Summe eine besondere Stelle im Staatsbudget erforderte, wurde 
sie in den Kosten-Anschlag der Bedürfnisse der Leidner Universität aufgenommen. Dies hatte zur 
Folge, dass der neue Minister die Erbauung der Sternwarte dem Curatorium der Leidner Universität 
übertrug und dem Architecten freies Spiel gelassen wurde. Bei dem Bau der Sternwarte hat man mich 
bisweilen zu Ruthe gezogen , aber eine entscheidende Stimme wurde mir keinesweges zuerkannt. Für 
die Einrichtung des Ganzen ist man meinen, im Jahre 1854 herausgegebenen, kleinen Skizzen gefolgt, 
aber diese enthielten durchaus keine ausgearbeiteten Entwürfe und Hessen die Ausführung der einzelnen 
Thcilc ganz unentschieden. Diese Ausführung wurde dem Architecten überlassen, dessen Ansichten 
über die Anforderungen einer Sternwarte von den meinigen gäuzlich verschieden waren. Ich lasse es 
unentschieden, ob meine Ansichten den Vorzug verdienten, aber ich muss alle Verantwortlichkeit von 
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mir abweisen für die Ausführung mehrerer Theile der Sternwarte, womit ich mich durchaus nicht ein- 
verstanden erklären konnte, von denen ich besonder» die Form und die Einrichtung der Drebthünne, 
so wie das selir grosse Gewicht und die Anordnung der Meridianklappe zu nennen habe. 

Hätte ich meine Ansichten befolgen können, so hätte ich, wie diess üblich ist, eine Reise ge- 
macht , um die neuesten Sternwarten zu besuchen und deren Einrichtungen , so wie die Erfahrungen 
und Rathschläge ihrer Directoren für die in Leiden zu erbauende Sternwarte zu benützen. Besonders 
hätte ich mich so früh wie möglich mit Astronomen und einem Künstler über die zweckmässigste Hin- 
richtung des Meridian-Kreises verständigt, um dessen Dimensionen, Eigenschaften und Hülfsnpparate , 
Ihm der Errichtung des Gebäudes, in Betracht ziehen zu können. Eine Resolution des Ministers vom 
14. Juli 1857 untersagte es mir aber, über die neuen Instrumente in Unterhandlung zu treten, bevor 
die Entwürfe des Gebäudes vollendet und festgestellt sein würden. Diess verhinderte die von mir ge- 
wünschten zeitigen Heruthuugen über den Meridian -Kreis und hatte zur Folge, das» der Meridiansaal 
»um Thcil auf das Geradewohl eingerichtet werden musste. Die Folgen des Umstände«, dass das 
Hauptinstruiuent dem Gebäude angepasst werden musstc, sind nicht zu verkennen, aber glücklicher- 
weise doch nicht so nacbthcilig, als zu befürchten schien. 

Als Grundstück für die neue Sternwarte hatte ich eine "Wiese in der Nähe der Stadt gewählt, 
welche dazu selir geeignet schien. Der Eigenthümer und der Miether dieser Wiese forderten aber zu 
ungeheure Geldsummen und dirss scheint mitgewirkt zu haben, das» der Anfang des Baues mehr als 
ein Jahr verzögert wurde. Im Monat November des Jahres 1857 forderte das Curatorium mich auf, 
zu erklären, ob ein bestimmter Theil des botanischen Gartens sich zu der Anlage der Sternwarte 
eignete und ich konnte es nicht leugnen, dass die Sternwarte dort unter gewissen Bedingungen eine 
sehr gute Lage erhalten würde. Als man demzufolge entschlossen war, zur Errichtung der Stern- 
warte, einen Thcil des botanischen Gartens abzusondern, haben sich zu meinem Schmerze meine 
sämmtlicben Collegen diesem Entschluss widersetzt, aber es blieb die Ansicht der Regierung, so wie 
des Ouiatoriums , dass der botanische Garten das für die Sternwarte erforderliche Stück ohne Schaden 
entbehren könnte. 

Am 1. Oetober des Jalires 1858 wurden die ersten Arbeiten zum Bau der Sternwarte angefan- 
gen und am L Januar des Jahres 1859 waren die 1500 langen Pfähle, welche das Gebäude tragen 
sollten, in den Boden eingerammt. Zwei Monate nachher war die tiefe gemauerte Fundiruug des 
ganzen Gebäudes vollendet; inzwischen hatte man auch beschlossen, dass die Sternwarte einen 
zweiten Refractor, und also auch eine zweite Drehkuppel , erhalten sollte. Im Monat März des Jahres 
185« erldelt ich die Erlaubnis*, die Unterhandlungen mit dem Künstler über die neuen Instrumente 
anzufangen, aber obschon die Summe, welche für die Errichtung der Gebäudes genehmigt war, den 
Anschlag des Herrn Schaaf sehr beträchtlich überstieg, wurde ich sehr strenge an die, nur schätzungs- 
weise angegebene , Summe für die Instrumento gebunden. Da diese Summe noch verringert wurde durch 
Ausgaben , worauf ich nicht hatte rechnen können , mussten die Instrumente nach den frühereu Preis- 
verzeichnissen bestellt werden und war es nicht möglich dabei Vervollkommnungen anbringen zu lassen, 
welche einige besondere Ausgaben erfordert haben würden. Ich wünschte, dass das Gebäude, dessen 
Kosten den früheren Anschlag so sehr überstieg , wenigstens mit einem neunzölligen Refractor ausge- 
stattet werden möchte, aber ich musstc mich mit einem siebcnzülligen begnügen. Dieser Refractor 
wurde bei den Herrn G. Merz & Söunen bestellt, und konnte keine vollkommenere als die gewöhn- 
liche Münchner parallatische Aufstellung erhalten. In Bezug auf die Erwerbung des Meridian- Kreises 
war es mir schwer, zwischen den Herren Repsold und Pistor & Martins zu entscheiden, und ein 
berühmter Astronom , welchen ich um seinen Rath bat , hat mir nicht geantwortet. Ich entschied 
mich für die Herren Pistor & Martins, nicht nur, weil dadurch eine nicht unbeträchtliche Geldsumme 
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gespart werden konnte, sondern auch weil diese Herren die Ablieferung des Instrumentes in spätetens 
anderthalb Jahren versprachen. Obschon ich niemals einen einzigen Tag auf mich warten licss, hat es 
doch noch bis zum Monat August gedauert, bevor die Coutracte über die Lieferung der Instrumente 
zwischen der Regierung und den Künstlern geschlossen waren. 

Der Bau der Sternwarte rückte so rasch vorwärts, dass schon im Sommer des Jahres 1860 «las 
Ganze vollendet war. Die Fundirung des Meridian-Kreises und die Pfeiler der beiden Refraetoren 
waren aufgemauert, bis zu dem Fussbodeu der Locale, wo diese Instrumente aufzustellen waren. 
Im Monat Juli des Jahres 1860 wurde mit dem Transport der Instrumente vou der alten Sternwarte 
zu der neuen ein Anfang gemacht tind am 18. Sept. ward der sechszöllige Refractor im kleineren Dreh- 
thurme der neuen Sternwarte aufgestellt Im Monat August bezog ich die Director- Wohnung der neuen 
Sternwarte, um desto besser die Vorbereitungen zur Aufnahme der Ilauptinstrumente leiten zu kön- 
nen. Auf meine Bitte war mir zugestanden, dass bei diesen Vorbereitungen meine Ansichten in Be- 
tracht gezogen werden mnssten, der Beschränkung der Geldmittel wegen hatte ich aber mit grossen 
Schwierigkeiten zu kämpfen und musstc öfters das Billigste wählen, obschon es nicht das Beste war. 
Glücklicherweise waren die Künstler mit mir darüber einverstanden , dass von Kacksteinen aufgemauerte 
Pfeiler, den weit kostspieligem Monolithen vorzuziehen seien. Die füuf Pfeiler im Meridiansaal waren, 
am Ende des Monats September 1860, vollendet, und kurz nachher war diess auch der Fall mit dem 
Pfeiler für den sicbcnzülligcn Refractor, dessen unterer Theil gemauert wurde und wovon nur der 
kleine obere Theil aus einem Quader besteht. Im Monat Februar 1861 war das grosse Glashaus, 
worin der Meridian- Kreis sich sollte verschliessen lassen mit den Eisenbahnen im Meridiansaale, auf 
denen sich dieses Glashaus, der Ümlege-Bock und die Nadir-Tribüne sollten bewegen lassen, vollendet. 
Die beiden Meridianzeichen, auf ungeföhr 300 Fuss Entfernung, wozu Herr C. A. Steinheil, für 
einen sehr billigen Preis, zwei schöne Linsen mit Öffnungen von drei Zoll geliefert hatte, wurden 
erst im Monat Mai des Jahres 1862 fertig. 

Am 9. März des Jahres 1861 kam der siebenzöllige Refractor in Leiden an, aber eiues Man- 
gels der Drehkuppcl wegen, konnte er erst am 15. Juni aufgestellt werden, was ohne Schwierigkeit 
gelang. Am 20. April 1861 erhielt ich den Meridian-Kreis , welcher mit grosser Sorgfalt , in zahlrei- 
chen Kisten verpackt war, denen jedoch die Herren Pistor & Martins nicht die mindeste Anweisung 
über seine Aufstellung hinzugefügt hatten. Ich stiess auf um so grössere Schwierigkeiten , als die Be- 
festigung der starken Metallstücke, welche die Gegeuwichte von 53 Kilogr. zu tragen hatten, für Mo- 
nolithen und nicht für aus Backsteinen aufgemauerte Pfeiler l>erechnet war. Unter der talentvollen 
und eifrigen Mitwirkung meines Sohnes D r . P. J. Kaiser, der sich um die neue Leidner Sternwarte 
höchst verdienst gemacht hat, ist aber die Aufstellung des Meridian-Kreises, welche schon am 29. 
April beendigt war, vollkommen gelungen und dos Instrument hat, weder durch den Transport noch 
dnreh seine Aufstellung, das mindeste gelitten. 

Zur Zeit meiner ersten Entwürfe im Jahre 1854 luitte ich unter die erforderlichen neuen In- 
strumente keinen Rcgistrir-Apparat aufgenommen, weil es damals noch unentschieden war, ob die 
Registrir- Methode in Europa Beifall rinden würde. Als bei der Errichtung der neuen Leidner Stern- 
warte, die Registrir-Methode ihrer Vortrefflichkcit wegen schon an mehreren Europäischen Sternwarten 
eingeführt war, bat ich nunmehr, aber vergebens, um einen solchen Apparat und kam jedes Jahr, wie- 
wohl mit nicht besserem Erfolge, auf dieses Bedürfnis» der Leidner Sternwarte zurück. Im Jahre 1865 
wurde l>eschlossen , dass die Niederlande sich an der Europäischen Gradmessung betheiligen sollten und 
in Folge dessen die Leidner Sternwarte beauftragt, für den astronomischen Theil der dazu erforderlichen 
Arbeiten zu sorgen. Für die Längenbestimmungen war die Anschaffung eines Registrir- Apparat es noth- 
wendig und im Jahre 1866 konnte ich denselben, sogar in grosser Vollständigkeit, erwerben. Die 
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Sternwarte erhielt eine Pendel-Uhr mit einem Stromunterbrecher, einen Rcgistrir- Apparat und drei 
galvanische Uhren von Herrn Knobmcb in Altona, später auch noch einen tragbaren Registrir- Appa- 
rat von den Herren Mauer und Woi.r in Wien. Zur gehörigen Benützung dieser Apparate habe ich, 
nicht ohne beträchtliche Mühe, Drahtleituugen durch die Sternwarte geführt, aber leider wurden sie 
zu spät erhalten um Imji einer umfangreichen Unternehmung, welche als Hauptaufgabe der Sternwarte 
gestellt war, angewandt werden zu können. 

Meines schon vorgerückten Alters und der grossen Zahl von nutzlos vorübergegangenen Jahren 
wegen, hatte ich sehr gewünscht, die neue Sternwarte gleich nach ihrer Vollendung in gehörige Thä- 
tigkeit bringen zu können; aber dies» war nicht möglich, indem es an Geldmitteln und Personal fehlte. 
Das Curatorium licss der Sternwarte als Lehranstalt zur jährlichen Verwendung die Summe von 480 
Gulden und diess war für die Lehrthätigkeit hinreichend, aber vom Staate erhielt die Sternwarte, für 
alle ilire Bedürfnisse als Anstalt zur Ausübung der Wissenschaft, einen Betrag von nur 300 Gulden 
jälurlich. Ks ist klar dass diese Summe um so weniger ausreichte, als die ueue Sternwarte mehrere 
Einrichtungen erforderte, worauf im Voraus nicht hatte gerechnet werden können, als ausserdem die 
zahlreichen Instruinente der alten Sternwarte gehörig in der neuen aufgestellt und die vernachläs- 
sigten Instrumente früherer Zeit einer kostspieligen Reinigung unterzogen werden mussten, wenn sie die 
neue Sternwarte nicht verunstalten sollten. Meine oft wiederholte Bitte um eine Erhöhung der Staats- 
Zulage blieb, olischon sie kräftig vom Curatorium unterstützt wurde, ganz erfolglos, aber das Curato- 
rium kam auf's Neue zu Hülfe, indem es, im Jahre 186-1, die Zulage aus der Univcrsitäts-Casse auf 
700 Gulden erhöhte. 

Die Einrichtung der neuen Sternwarte in Leiden, so wie deren Instrumenten Sammlung, war 
auf zwei Ob*ervatoren berechnet und jeder Astronom wird zugeben , dass deren gehörige Benützung 
auch wenigstens zwei Observatorcn erforderte. Ich habe auch, gleich nach der Vollendung der Stern- 
warte, um die Anstellung eines zweiten Obscrvators , aber ganz vergebens, gebeten. Einer der ausge- 
zeichnetsten meiner Schüler, Herr H. G. van de Sande Bakhuyzen, der damals in Leiden studirte, 
eutschloss sich, kurz nach der Vollendung der Sternwarte, die für den zweiten Observator eingerich- 
teten Wohnzimmer zu beziehen und, ohne Gehalt oder Anstellung, so viel es seine Zeit erlaubte, die 
Pflichten eines Obscrvators zu erfüllen. Herr van de Sande Bakhi'yzen zeigte eine gauz ausserordent- 
liche Liebe für die Wissenschaft und Befähigung für die Astronomie und seine Beobachtungen mit 
dein Meridiankreise versprachen grosse Leistungen diese« Instrumentes, wenn es in seinen Händen blei- 
ben könnte. Ich habe alles, was mir möglich war, angewandt, um Herrn van de Sande Bakhuyzen 
durch ciue Anstellung als Observator, der I^cidner Sternwarte und der Astronomie zu erhalten/« aber 
alle meine Bemühungen in dieser Richtung blieben erfolglos. Herrn van de Sande Bakhuyzen 
wurde bald eine sehr schöne Stelle an der höheren Bürgerschule im Haag angetragen , welche er nicht 
ablehnen konnte, und im Monat Juli des Jahres 1862 verliess er, zu meinem grössten Bedauern, die 
Sternwarte. Jetzt ist Herr van de Sande Bakhvyzen Professor der Physik an der polytechnischen 
Schule in Dclft und ich fürchte es sehr, dass er keine Gelegenheit mehr finden wird, sich der Astro- 
nomie zu widmen. 

Um die Mitte des Jalires 1863, als Herr van de Sande Bakhuyzen schon längst Leiden ver- 
lassen hatte, entschloss man sich endlich wieder zu der Anstellung eines zweiten Observators, aber es 
waren auch schon längst ungünstige Verhältnisse eingetreten , welche das I<eben der Astronomie an der 
Leidner Universität dergestalt beeinträchtigt haben, dass sie liier nicht uncrörtert bleiben dürfen. 

Im Jahre 1863 wurde im Königreich der Niederlande ein längst vorbereitetes und einige Zeit 
vorher bekannt gemachtes Gesetz eingeführt, das die gänzliche Umgestaltung des mittleren Unterrichtes 
bezweckte. Es wurde in sein* kurzer Zeit eiue grosse Zahl höherer Bürgerschulen gegründet, welche 
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sehr viele Lehrer der Mathematik und der Naturwissenschaften bedürfen, deren Gehalte beziehungs- 
weise selir hoch gestellt wurden. Da der Grad eines Doetors, sogar derjenige eines Candidatcn, die 
Befähigung xu einer Anstellung au einer höheren Bürgerschule mit »ich brachte, und bei uns die Stu- 
dien nicht an eine bestimmte Zeit gebunden sintl , beeilten sich die Studircnden , sei rasch wie möglich 
einen der genannten Grade zu erwerben , wodurch ihr Aufenthalt an der Universität auf drei oder 
höchstens vier Jahre abgekürzt wurde und das Studium der Astronomie »ich gewöhnlich auf das Auhö- 
ren meiner Vorlesungen, während nur zweier Jahre, beschränkte. Keiner der Studirenden erlaubte sich 
den Zeitaufwand, welchen ein tieferes Kindringen in die Astronomie und die Uebung in der Bcobach- 
tungskunst erfordert. Die schönen Hinrichtungen und Hülfsmittel zur Uebung in der praktischen 
Astronomie, welche die neue Leidner Sternwarte darbot, blieben daher fast gänzlich unbenutzt und das 
Bcdiirfniss an Lelireni der Mathematik, der Physik und der Chemie vereitelte alle meine Bemühungen, 
die Astronomie an der Leidner Universität, durch praktische Beschäftigung damit, zur Ausübung kommen 
zu lassen. Als endlich, im Jahre 18G3, die Anstellung eines zweiten Obscrvators beschlossen war, 
gab es mehrere meiner früheren Schüler, deren Mitwirkung mir höchst erfreulich gewesen wäre, aber 
diese hatten allen bei «lern mittlem Unterrichte schon weit l)csscrc Stellen erhalten, als die Astronomie 
ihnen überhaupt versprechen konnte. Meine damaligen Schüler, welche sich nur erst sehr kurz mit der 
Astronomie beschäftigt hatten, waren, mit nur einer einzigen Ausnahme, nicht geneigt sich dieser \Yis- 
senschaft zu widmen und derselben ihre schönen Aussichten auf Anstellung beim mittlem Unterricht 
zum Opfer zu bringen. Nur Herr A. van Hesnekeler zeigte sich dazu lwreit und, nachdem ich mich 
von seiner Befähigung zu astronomischen Beobachtungen überzeugt hatte, wurde er, im Monat 
September des Jahres 1863, auf meinen Vorschlag, als Observator an der Leidner Sternwarte au- 
gestellt. 

Nach der Anstellung des Herrn van Hennekkler war es möglich, Anordnungen , zur gehörigen 
Benützung der Instrumente und l)csonders des Meridian-Kreises, zu trefTen. Bis dahin hatte dies In- 
strument vorzugsweise zu Planeten- Beobachtungen gedient und Hessen sich diese, in noch grösserem 
Maassstnbe fortsetzen, so konnte damit eine umfangreiche Beobachtungsreihe anderer Art verbunden 
werden. Ich hatte den Meridian-Kreis und seine Hülfsapparate, mit vieler Mühe und Sorgfalt, für die 
Schärfe der Beobachtungen eingerichtet und hoffte . dass dies Instrument dadurch kräftig zur Erfülluug 
einer der ersten Bedürfnisse der Wissenschaft mitwirken sollte. Unter Beistimraung eines, der berühmte- 
sten Astronomen, wurde beschlossen eine neue Fundamental- Bestimmung der vorzüglichsten Fixsterne 
zur Haupt-Aufgabe der Leiducr Sternwarte zu machen. Die Fundamental-Bestitnmuiigcn, womit 
Bessel seine grossartigen Arbeiten geschlossen hat, sollte das zu befolgende Muster sein, aber es war 
die Absicht, die Leiducr Bestimmungen über eine viel grössere Zahl von Fixsternen und daln-i auch über 
absolute Rcetascensions-Bestimmungcn auszudehnen. An dieser Unternehmung ist von den Herren Kam 
und vas Hewekeler mit einem solchen Eifer gearbeitet, dass die Zahl ihrer Beobachtungen die üblieho 
weit übertrifft, aber leider kann ich es doch nicht verbergeu, dass diese Beobachtungen meinen Wün- 
schen, Ansichten und Absichten nicht entsprechen. Aufs Höchste muss ich es bedaueren, dass eine 
solche Beobachtungsreihe ohne Kegistrir- Apparat angestellt werden musste, und deshalb die Rectascen- 
sions-Bestimmungen die von mir gewünschte Genauigkeit nicht erreichen konnten. Für die Dcclina- 
tions-Bestimmungen fand ich grosse Schwierigkeiten in der Thcilnng der Kreise und der Art der 
Beleuchtung derselben , welche sehr sinnreich schien, doch , meinen Untersuchungen nach, die Genauig- 
keit der Ablesungen ltccinträehtigte. In Bezug auf die Anordnung uud die Anforderungen der Beobac h- 
tungen waren die Ohsen atoreu nicht gänzlich mit mir einverstanden, uud es war mir nicht vergönnt, 
die Durchführung der Arbeit in meinem Geiste zu sichern. Am Ende des Jahres 1807 war diese 
Arbeit so weit fortgerückt, dass nur noch Lücken auszufüllen blieben, und ein neues Unternehmen 
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angefangen werden konnte. Dazu wurde eine Theilnahmc gewählt an der Declinations-Bestimmimg 
der Sterne, welche bei der europäischen Gradtuessuug au Breiten-Bestiintnungeu dienen. 

Im Frühling des Jahres 1866 wurde Herr J. H. Geertsema Ca. Minister des Innern und damit 
giug die Leidner Sternwarte einer besseren Zukunft entgegen. Der neue Minister verschaffte ihr eine 
jährliche Staatazulagc von 1000 Gulden und gab Hoffnung auf die von mir längst gewünschte Erhö- 
hung der Gehalte der Ob&ervatoren und auf die Gewährung der Geldmittel zur Herausgabe von Anna 
len der Sternwarte. Herr Geertsema ist schon nach wenigen Monaten vom Ministerium wieder ab- 
gegangen, aber sein Nachfolger, der Herr Minister J. Heemskerk Az., hat die Geldsummen, welche die 
Sternwarte noch bedurfte, iu das Staatsbudget eingerückt, und da dieselbe von den Abgeordneten 
genehmigt sind , meine ich auf deren Fortbestand hoffen au können. So sind allmählig die grossen 
Schwierigkeiten aufgehoben, womit ich während eines Zeitraumes von zwei und vierzig Jahre zu 
kämpfen hatte. Einmal werden sich auch die Folgen der früheren Beschwerden überwinden lassen, 
und wenn die Leidner Sternwarte die Unterstützung der Regierung behalten wird, deren sie sich jetzt 
zu erfreuen hat, so wird ein Fehlen ihrer Leistungen nur ihrem Personale zur Last fallen i). 



E. AUFZÄHLUNG DER AN DES LEIDNEB STERNWARTE AUSGEFÜHRTEN 
VERÖFFENTLICHTEN UND NICHT VERÖFFENTLICHTEN ARBEITEN. 



Schon vor vielen Jahren hat ein berühmter Astronom den Wunsch ausgesprochen, dass die damals 
noch allein von mir selbst angestellten Beobachtungen der Lcidncr Sternwarte, deren Endresultate sein* 
zerstreut veröffentlicht waren, vollständig, in einem Bande vereinigt, herausgegeben würden. Es war 
mir unmöglich und es wird mir wohl immer unmöglich bleiben, diesem Wunsche Genüge zu leisten, 
und es kam mir daher geeignet vor, an dieser Stelle die Schriften nachzuweisen, wo die Resultate 
der seit meinem Auftreten in Leiden angestellten Beobachtungen veröffentlicht sind. Ich kann und 
will es nicht verbergen, dass meine eigenen astronomischen Untersuchungen und Beobachtungen mich 
keineswegs befriedigen und weit hinter meinen früheren Hoffnungen und Erwartungen zurück ge- 
blieben sind. Doch habe ich mein Leben in einer immerwährenden Unruhe und grossen Anstren- 
gungen hingebracht und in dem Bewussteein, dass ich den Vorwurf, unthätig gewesen zu sein, nicht 
verdiene, erlaube ich mir auf die übrigen Arbeiten hinzuweisen, welche ich auszuführen hatte und 
welche meine Beobachtungen nicht mir immer sehr beeinträchtigten, sondern sogar öfters, wahrend 
grosser Zeiträume, durchaus unmöglich machten. Ich bin von dem Priucip ausgegangen, dass die Astro- 
nomie nicht meines kleinen Vaterlandes, aber dass mein Vaterland der Astronomie bedürfe, und alle 
meine Bestrebungen waren dahin gerichtet, die Astronomie und ihre YVohlthatcn in meinem Vatcrlattdc 
zu fördern. Diesen Bestrebungen habe ich alles und vielleicht zu viel zum Opfer gebracht , und 
daruuter die astronomischen Arbeiten , womit ich mich vorzugsweise beschäftigt haben würde und wo- 
durch ich mir vielleicht einigen Namen hätte erwerben können. Der Unterricht in der Astronomie 
an der Leidner Universität hat, wälircud eines grossen Thcilcs meines Lebens, mir fast den ganzen 

lj Mehrere Einiclnhciten aus der Geschichte der Leidner Sternwarte in den letzten Jahren finden »ich in den Jahren- 
Berichten, welche ich dem Curatonura abzustatten habe und welche »cit dem Jahre 1863 verüflenllicht worden »ind 
und hcrauigegeben bei J. C. A. Sulpkr in Amsterdam, unter den Titel: Verslag von den ilaat der Sterreicackt te 
Leiden en ran de aldaar volbragte tcerkjaamKcden. 
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Tag in Anspruch genommen und dieas um so mehr, alt ich die dazu erforderlichen Hülfamittel grossen - 
theils mit eigener Hand anfertigen musatc. Um die Astronomie in meinem Vaterlande bekannt zu 
machen, habe ich eine beträchtliche Zahl von grösseren und kleineren populären Schriften herausgege- 
ben, deren Abfassung, mit der Besorgung der neuen Auflagen, welche sie zum Theil erforderten, mir 
ganze Jahre gekostet hat. Nach Herrn Uylenbkobk's Tode hatte ich, während eines Jahres, bei 
meinen übrigen Geschäften, alle Pflichten eines Professors der Physik zu erfüllen und auch das Jahr 

1857 ging für mich verloren, indem die Reihe an mir war, als Rector Magnißcus der Leidner Uni- 
versität aufzutreten. Meine Beschreibung und Abbildung des Himmels , ein Werk welches mit dem 
Handbook of de»crij/tin: and practica! Attronomy by George F. Chamber* viele Aehnlichkeit hat, aber 
diesem lange voranging, indem es in erster Auflage schon im Jahre 1845 erschien, erweckte in den 
Niederlanden der Astronomie eine sehr grosse Zahl von Freunden, welche sich Fernrohre verschafften 
und über dieselben mit mir in einen sehr zeitraubenden Briefwechsel traten. Im Interesse dieser Dilet- 
tanten habe ich eine sehr grosse Zahl Fernrühre untersucht und dabei in dem Zeitraum zwischen den 
Jahren 1846 und 1864, ein populäres astronomisches Jahrbuch herausgegeben. Acnascrst zeitraubend 
war stets die Sorge für die Instrumenten- Sammlung der Leidner Sternwarte, an deren Ausbreitung 
ich immer mitarbeiten musatc und deren Reinigung und Unterhakung ich, wie sonderbar es scheinen 
mag, selbst noch am heutigen Tage, weil ich keinen Mechaniker in meiner Nähe habe, mit eigener 
Hand besorgen mus*. Mehrere Jahre meines Lebens sind grossentheils in Anspruch genommen von 
der mir, im Jahre 1849, aufgetragenen Vorbereitung und Leitung der astronomischen Ortsbestimmun- 
gen im niederländischen Indischen Archipel, worüber ich, im Jahre 1851, eine besondere Schrift her- 
ausgegeben habe ') und von deren undankbaren Lasten ich mich erst befreien konnte, als, im Jahre 
1857, Herr Ouoemans, auf meinen Vorschlag, als Haupt-Ingenieur angestellt war. Seit dem Jahre 

1858 wurden meine (icscliäfte sehr vermehrt durch die Sorge für dio Angelegenheiten der niederlän- 
dischen Marine und dass ich in dieser Beziehung nicht unthätig war, mögen auch die zahlreiche, von 
mir herausgegebenen, Aufsätze über diese Angelegenheiten erweisen*). Es ist klar, dass auch die Er- 
richtung und Organisation der neuen Sternwarte mit ihren unzähligen Schwierigkeiten mich sehr in 
Anspruch genommen haben müssen und dass ebenso die Längen-Bestimmungen für die europäische 
Oradinessung einen grossen Zeitaufwand erforderten.. Unter allen diesen Geschäften hatte ich immer 
mit Kränklichkeit und öfters mit heftigen Leiden zu kämpfen. So hat mir immer die zu astronomischen 
•Beobachtungen und Untersuchungen erforderliche Zeit unfl Ruhe gefehlt und sind meine Leistungen 
unbefriedigend , so mögen mich die Umstände, worunter ich gelebt habe, wenigstens zum Theil, ent- 
schuldigen. 

Von meinen unbedeutenden , als Observator angestellten Beobachtungen , ist nichts veröffentlicht , 

1) De titrrtkmdiyt pSaatlbepaling in den Indischen Archipel tu de maalreftlen tot bare r rbereiding yrnomen. Amtier- 

dam, J. <:. A. Suupkb, 1581. 

Zeitschrift : Verhandlung, n en berieten betrekkelijk tut iteueien ras Jacob Start und in der neueren vom Marine- 
MinwtertUm herausgegebenen Zeitschrift : SIededeelingen betreffende het leeweien. Diese Anbaue betreffen die Zeit- 
■ignsle der Marine, die von mir bei derselben eingeführten kümthehen Horizonte, l'atent-Kcdcxmna-Inatrumente von 
Pistoh Sc M a nrixs und von mir erfundenen Kluid-Compaasen , mit deren besonderen Virir- und Belcuchtunga- 
vornehtong. In der genannten Zeitachrift sind such mehrere meiner, auf den Wunsch des Marine-Minuten , abge- 
sUttctcn Berichte veröffentlicht. l>uzu gehören: Berichte über den Pclorus-Compsss , über den Controle-Com|>aa* 
dra Bsrona vom Wboel-Jarlsdepio , über eine Modincmtion des &piegcl-$extantcn vom Herrn L. Janas Bs. in 
Amsterdam und zwei Berichte über die zwei Bünde des grossen Werke« über Scbifffahrtkundc vom Marine Lieutenant 
Ritter D. 1. Bhol'wkm. Auch hat der Herr Minuter in der letztgenannten Zeitaehrift meine beiden letzten Jshrea- 
Bcrichtc, über dic-Vcrincstion der Instrumente der niederländischen Marin«, abdrucken lassen. 
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als eine Zahl von Sternbedeckungen und eine daraus , von mir abgeleitete , Bestimmung der Länge von 
Ix-iden, in den Memoir* of the Astronomical Society Vol X und ein von mir beobachteter Mercurs- 
Dureligaug und Saturn- Bedeckung, welche Professor Moi.i. in den A*tr, Nachr. n°. 229 l>ckannt machte. 
Meine, in meiner Wohnung angestellten, Beobachtungen des Hallcy'schcn Cometen sind veröffentlicht 
im holländischen Wochenblatte Kotut- en LeUerbode , Jahrgang 1835 n°. 38, -14 , 53 und Jahrgang 
1837 n'. 20, 21 und 22 und eine kurze Notiz darüber ist in den Astr. Nachr. n°. 299 eingerückt. 
Die Beobachtung der Sonnenfinsterniss vom 15. Mai 1836, ebenfalls in meiner Wohnung angestellt, 
kommt vor im Konst- en Letterbode Jahrgang 183G n°. 26. Die von mir, nach meinem Auftreten, an 
der alten Sternwarte angestellten Beobachtungen sind , ausser in den zwei schon genannten , in den 
Jahren 1838 und 1840 besonders herausgegebenen, Schriften, folgendermaaasen in Zeitschriften veröffent- 
licht Fixslcm- und Planeten-Bedeckungen: Könnt- en Letterbode 1839 n°. 10, 14, 40, 52; 1840 n°. 5; 
1841 n 3 . 41 und Astr. Nachr. n°. 391, 432 , 463, 1457. Planctcn-Bcolmchtungen : Astr. Nachr. n°. 617, 
G18, 044, 081, 867 und in der Zeitschrift des niederländischen Instituts, Band II. Cometcn-Bcobach- 
tungen: Konst- en Letterbode 1840 n c . 6 und 9; 1842 n°. 47 und 48; 1843 n°. 20; in der Zeitschrift 
des nied. Instituts, Band I und II; in mehreren Nummern der Lcidncr Zeitung und in den Astr. Nachr. 
n°. 409 , 403 , 497 , 499 , 500 , 502 , 565 , 572 , 570, G17, 618 und 807. Meine, mit dem Faden- 
Mikrometer angestellten Doppclsternmessungen, finden sich, ausser in der schon genannten Schrift, in 
der Zeitschrift des nied. Instituts, Jahrgang 1844 und Astr. Nachr. n°. 409 , 463 , 407 , 472 und 1519. 
Messungen und Untersuchungen über den Satumringen, finden sich in der Zeitschrift der nied. Aead. 
von Wissensch. Band HI, V und VII). Meine ersten Untersuchungen mit dem Am v'schen Doppelbild- 
Mikrometer wurden, im Jahre 1857, von der nied. Academie in einer besonderen Schrift herausgege- 
ben *) und einige Resultate daraus finden sich in den Astr. Nachr. n°. 1070. Spätere Untersuchungen 
über dieses Instrumente sind in den Moidhiy Not. of the Royal Astr. Soc. Band XXVI n". 5 und die 
Resultate der Ausmessung von 29 Doppclstcrnen , sowold mit dem Aiu\'scheu, als mit dam Faden-Mikro- 
meter, sind • in dieselbe Zeitschrift , Band XXVI n°. 9 aufgenommen. Die Resultate meiner Ausmes- 
sung des Planeten Mars, bei der Opposition im Jahre 1802, sind in der Zeitschrift der nied. Acad. 
Band XV und Astr. Nachr. n°. 1468 veröffentlicht, aber meine weitere Untersuchungen über diesen 
Planeten , so wie viele , mit beiden Mikrometern von mir angestellten Messungen , konnten bis jetzt 
nicht veröffentlicht werden. Meine Beschäftigungen mit der Sternwarte gaben mir öfters Veranlassung 
zu besonderen Untersuchungen, wovon einige veröffentlicht sind und sich in den folgenden Zeitschrif- 
ten finden lassen. Eine Untersuchung über HtTfOSM astronomische Beobachtungen , nach dessen hin- 
terlasscnen Handschriften, in der Zeitschrift des nied. Instituts Band 1 und eine Untersuchung über 
dessen Fernrohr- Obj ective , in derselben Zeitschrift, Jahrgang 1840. Die Beschreibung eines, von mir 
erfundenen, Prismenkreises, welcher es vielleicht nicht verdient hat, so gänzlich vergessen zu werden, 
• 

' i Bin iiim Jahre 1*17 wurde Tum Kiin. niederländischen Institute eine Zeitschrift herausgegeben , welche in Jahrgange 
abgetheilt war um) den Titel führte : lirl Instilunt <tf rertlaarn en mrdedertinarn , nitaeatren rfoor dr vier klassen van 
krt KiminUiJk, Nrderlandtck Instilnnl ran Wrtensckappm , Lftterkvnde en Sckoonr Künsten. Im Jahre 1S47 ting die 
erste Classc des Institutes die Herausgabe einer besonderen Zeitschrift an , welche iu Bande abgcthcilt wurde und 
den Titel erhielt I Tijdsehriß Mar de II'«- e« Xatuurknndiae »'elrnsekaypen , Mitfeieren rfoor de eerstr ktaw. rn« hfl 
Koninktijk Nederlandsck lnstilaut van H'etenschappm , iMlerkunde rn Schnune Künsten. Nach der Aufhebung de» Kon. 
nied. Institutc* und der Stiftung der Kiin. Academie der Wissenschaften im Jahre 183.'». gab die letitgenannte eine 
Zeitschrift heraus , welcher Titel ist; Verklagen rn mrdfdrrtingrn der KnninkUfkr Aeadmie ran IVetensehapim. IHcsc 
Zeitschrift wurde in Bände abgetheilt und im Jahre ISr,ö fing eine zweite Reihe dieser Bünde an. 



ä) Eertle MsVraMftfcfN mef den Mikrometer ran Airv , volbragt oy, kel Obirrratorium der Hoogeiekoot te Uiden. Vitge- 
geren dvor de Kmmklijkr Academie ran tVetenschaj^en. Amsterdam. C O. van okk Post", 1Sj7. 




XXXVII 



findet sich im Ko»*t- en Letterbode 1842 n°. 30 und, abgekürzt, in den Attr. Nachr. n°. 499. Eine 
neue Methode zur Untersuchung von Glas- Prismen, Zeitschrift des nied. Inst. Band III. Kine neue 
Anwendung vom Princip der Nonien anf die Zeit, daselbst Band V. Die Beschreibung eines Appara- 
tes zur absoluten Bestimmung von persönlichen Fehlern , in der Zeitschrift der nied. AcatL Kand XVII 
und die Beschreibung eines neuen Apparates zu demselben Zwecke , in derselben Zeitschrift , 2 1 » lleihe 
Band II. Ungeheuere Fehler der Schraube des Faden-Mikrometers des neuen siebenzöttigeu Münchencr 
Rcfractors gaben mir Veranlassung zu einer Untersuchung über Schrauben-Fehler, welche, wie ich 
glaube, zu nicht gauz unwichtigen Resultaten geführt hat, uud in die letztgenannte Zeitschrift , 2 1 * Reihe, 
Band-1, aufgenommen ist. Kine Untersuchung über den Gang der Haupt-l'hr der neuen Sternwarte, 
findet sich in den Attr. Nachr. n°. 1502. Ich mnss hierbei bemerken , das» die Beschreibung von 
merkwürdigen Objccten des Himmels, welche im früher genannten grösseren Werke vorkommen , gros- 
seutheils nuf meinen eigenen Beobachtungen beruht. 

Als Herr J. A. - C. Ocdemans, im Monat März des Jahres 1853, ab Obsenator an der Leidner 
Sternwarte angestellt wurde, hatte er sich schon, durch zwei veröffentlichte Schriften, als Astronom 
bekannt gemacht. Finc dieser Scliriften wurde veröffentlicht im Programm de» Leidner Gymnasiums vom 
Jahre 1852, und enthielt eine Beschreibung und Abbildung des RErsoLD'scheu Uiiiversal-Instrumen- 
tes, welches ich für die astronomischen Ortsbestimmungen in Ost-Indien bestellt hatte und gab die 
Mittheilung mehrerer damit angestellten schönen Untersuchungen. Die andere Schrift war die, im 
Jahre 1852 herausgegebene, Inaugural-Disscrtation des Herrn Oudkmans, welche, ausser mehreren 
theoretischen Betrachtungen, eine sclir grosse Zahl von Beobachtungen enthielt, welche Herr Ociie- 
mans mit dem kleinen tragbaren Passagen Instrumente der Sternwarte angestellt hatte und woraus eine 
genaue Bestimmung der Polhöhe und der Declinationen von 101 Fixsternen hervorgegangen war ')• 
Herr OvSKKi.NI hat nur während dreier Jahre als Obsenator an der Leidner Sternwarte gearbeitet und 
im ersten Jalire hatte er noch seine frühere Stelle , als Lehrer der Mathematik am Leidner Gymua- 
sium, zu versehen. Ucbcrblickt man im General- Register der Antron. Nachr. die sieben langen Colum- 
nen, worin die, in dieser Zeitschrift veröffentlichten, Resultate »einer dreijährigen Arbeiten angegeben 
sind, so. wird man mir beistimmen, wenn ich seine Thätigkeit beispiellos nenne. Bei der Zusammen- 
stellung der von Herrn Ouoemaxs an der Leidner Sternwarte ausgeführten Arbeiten, ist es mir ein 
Bedürfniss, die Lust und den Eifer zu erwähnen, womit er Alles angriff und meisterhaft ausführte, 
was ich ihm vorgeschlagen hatte, und sich ülwxdicss anderen wichtigen Arbeiten widmete. Mit tiefer 
Wehmnth und innigem Dankgefühl gedenke ich des dreijährigen Zeitraums, während welches Herr 
Ou demans mein Mitarbeiter war, uud seine Liebe für die Wissenschaft, so wie seine theucre Freund- 
schaft mich ungemein beglückte. 

Die von Herrn OrnKUANS, als Obscrvator in Leiden, angestellten Beobachtungen , sind in den 
folgenden Schriften veröffentlicht. Sternbedeckungen: Antron. Nachr. n°. 836, 868 , 926 und 994. 
Erscheinungen bei den Jupiters-Trabnuteu : Aslr. Nachr. n". 926 , 995 und 1015. Planeten-Beobach- 
tungen: Aslr. Nachr. n°. 868 , 869 , 885 , 889 , 891, 909 , 912 , 915 , 926 , 948 , 959 , 960 , 992 , 993, 
994 , 995, 1009 und 1014. Cometen-Beobachtungen : Aslr. Nachr. n°. 885 , 889 , 891, 909 , 951, 
961, 993 , 999 und 1009. Beobachtungen von veränderlichen Sternen: Attr. Nachr. n°. 1009 uud 1015. 
Herr Okukmans hat seine schätzlwren zweijährigen Beobachtungen von veränderlichen Sterneu vollständig 
liekannt gemacht, in einer besonderen Schrift, welche, im Jahre 1856, von der nied. Academie der 

I) Ditrrlalin wilrtmamica inaujuroiis . erhibens obttrtaliimtt . ope ipstrumenti traniitorii porlabilis inttitulat, auetore 
J. A. C. Oiukmans. Lugduni- Batarorum. Ajmd P. H. van dbn Hsuvsi.i., 1852. 
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'Wissenschaften herausgegeben ist •). Beobachtungen besonderer Art des Herrn Oudemans sind in den 
Attr. Nachr. n°. 868 , 889 , 948 und 951 veröffentlicht. Ausser der Rcductionen, welche seine zahl- 
reichen Beobachtungen erforderten, hat Herr Oudemans viele Rechnungen und Untersuchungen über 
Hausten- und Cometen-Bahnen ausgeführt. Die Resultate seiner Untersuchungen über Planeten- 
Bahnen finden sich in den Attr. Nachr. n>. 858 , 864 , 879 , 889 , 891, 901, 910 , 919 , 921, 963, 
968 und 992; in der Zeitschrift Kontt- en Letterbode, 1854, n°. 88 und 84 und in der Zeitschrift der 
Acad. der "Wisscnsch. Band III und V. Von diesen Untersuchungen des Herrn Orr» mans verdient 
seine strenge und vollständige Bahnbestimmung der Proserpina einer besonderen Erwähnung. Unter- 
suchungen über Cometen-Bahnen des Herrn Oudkmans finden sich in den Astron. Nachr. n°. 891 , 
912 , 951, 961 und 966; in der Zeitschrift Könnt- en Letterbode 1854 n°. 26, 29 und 30 und in der 
Zeitschrift der Acad. der Wiss. Hand III. Herr Oudkmans hat seine genaue Untersuchung über die 
Bahn des merkwürdigen von d'Arrest, am 27 Juni 1851, entdeckten Cometen in einer besonderen 
Schrift bekannt gemacht, welche im Jahre 1854 von der nied. Acad. der Wissensch, herausgegeben 
ist ■). Seine Ableitung der Dimensionen und der Axenstellung des Mars, aus Bessel's Messungen, 
findet sich in den Attr. Nachr. n°. 838. 

Ich habe noch eine, nicht veröffentlichten Arbeit des Herrn Oudkmans zn erwähnen. Im 
Jahre 185-1 schlug ich Herrn Oudemans vor, für jeden der damals bekannten teleakopischen veränder- 
lichen Sterne, eine kleine Karte anzufertigen, mit deren Hüffe derselbe sich mit einem Fernrohre von 
massiger Grösse leicht würde finden lassen, in der Meinung, dass solche Karten die Beobachtung der 
genannten Gestirne sehr erleichtern und fördern würden. Herr Oudkmans griff mit gewohntem Eifer, 
sogleich auch diese Arbeit an und, als er im Jahre 1856 Leiden verlicss, übergab er mir zwanzig 
vollendete dieser kleinen Karten. Zu meinem Bedauern haben, die späteren Obscrvatoren meinem Wun- 
sche, dass sie diese Arbeit fortsetzen möchten, nicht entsprochen. Im Jahre 1860 wurde in den 
Monthly Not. of the R. A*tr. Soc. (Band XX Seit. 143) bekannt gemacht, dass Herr Pooson an 
D'. Lee's Sternwarte dieselbe Arbeit unternommen hatte und damit schon ziemlich weit fortgerückt war. 
Herr Pooson wurde, kurz nachher, zum Director der Sternwarte in Madras ernannt und über die Fort- 
setzung seiner Arbeit habe ich keine Nachrichten auffinden können. 

Herr Hoek, der, im Monat August des Jahres 1856, an der Leidner Sternwarte, die Stelle 
des Herrn Ocdemans erhielt, hatte früher eine genaue Untersuchung über die Bahn des Cometen III 
1855 angestellt, welche in n°. 1035 der Attr. Nachr. veröffentlicht ist, und im Monat October des 
folgenden Jahres gab er seine Inaugurnl- Dissertation heraus, über die Bahnen der Cometen von 1556, 
1264 und 975 und deren angeblichen Identität, wovon die Resultate auch in den Astron. Nachr. n°. 
1053, 1060 und 1078 aufgenommen sind. Seine bis Juli 1859, wo er Leiden verliess, angestellten 
Beobachtungen, sind an folgenden Orten veröffentlicht. Sternbedeckungen: Adr. Nachr. n°. 1070, 
1097 und 1457. Erscheinungen bei den Jupiters -Trabanten : Attr. Nachr. ti°. 1070 und 1458. Planeten- 
Beobachtungen: Attr. Nachr. n°. 1070, 1096, 1097, 1121, 1122, 1139, 1187 und 1206. Cometen- 
Beobachtungen : Attr. Nachr. n°. 1097, 1140, 1186 und 1187. Beobachtungen der Algols-Minima 
des Herrn Hoek finden sich in den Attr. Nachr. n°. 1070 und 1458 und des veränderlichen R. Piscium 
in u°. 1097. Herr Hoek hat die Rechnungen des Herrn Oudkmans, über die Bahn der Proserpina, 
fortgesetzt und darüber in den Attr. Nachr. n». 1139 und 1207 eine Mittheilung gegeben. 

' i Zweijährige Beobachtungen der meitten jetii bekannten veränderlichen Sterne von 1. A. C. Oudemans. Ans Jen 
Abhandlungen der nuttkematisek^pkyriseken Classe der kbniglick Niederländischen Academie von Wissenschaften. Am. 
strrdam. C. 0. van oiji Post, 18i6. 

>l Memoire sur iorbite dt la comUe piriodiqne deenuverfe par M. d'Arrest I* 27 Juin IS il par J. A. C. Oudemans. 
PnblU par I' Academie Royale de» Sciences ä Amsterdam. Amsterdam, C. G. van diu Post, 1U54. 



Digitized by Google 



XXXiX 



Bei der Anstellung des Herrn Kam als Obacrvator, im Monat Juli des Jahres 1859, war der 
Bau der neuen Sternwarte schon so weit fortgerückt, dass sie im folgenden Jahre belogen werden 
konnte. Die Veröffentlichung seiner noch in der alten Sternwarte angestellten Beobachtungen wurde 
durch die Umstände verzögert und fand dann auf einmal statt. Man findet die von ihm beobachteten 
Sternbedeckungen: Astr. Nachr. n». 1457. Erscheinungen bei den Jupiters-Trabanten: Attr. Nachr. n". 
1458. Planeten-Beobachtungen : Astr. Nachr. n°. 1443 und 1444. Beobachtungen des Cometen III 
1860: Attr. Nachr. n°. 1443, 1444 und 1446. Beobachtungen der Algols Minima: Astr. Nachr. n". 1458. 

'Während eines Jahres, nachdem die neue Sternwarte bezogen war, blieben die Beobachtungen 
ungeändert, indem die zwei neuen Instrumente erst im ilerbate des Jahres 1861 aufgestellt und für die 
Beobachtungen fertig sein konnten. Ich hatte mir selbst die Beobachtungen mit dem siebenzölligeu 
Ilcfractor vorgenommen und Herr van de Sande Bakhüyzen, dessen Dasein mich damals erfreuete, 
entschlosa sich, so viel die Fortsetzung »einer Studien es erlauben würde, sich dem Meridian-Kreise 
su widmen. Noch vor dem Ende des Jahres 1861 hatte Herr van de Saxde Bakhüyzen eine schöne 
Bestimmung der Folhöhe der Sternwarte durch den Polaris vollendet, worüber ich eine Mittheilung in 
der Zeitschrift der nied. Acad, der Wiss. Band XIII, gegeben habe. Herr van de Sande Bakhüyzen 
hat, bis zu seinem Abgange im Monat August des Jahres 1862, die Meridian-Beobachtuugen von 
Planeten und Cometen angestellt und die Resultate dieser Beobachtungen sind in den Attr. Nachr. u°. 
14-17 veröffentlicht. Die von Herrn van de Sande Bakhüyzen angestellten Meridian-Beobachtungen 
der Sonne und der Fixsterne konnten bisher nicht veröffentlicht werden und dasselbe gilt leider auch 
von seinen Untersuchungen, über die Biegung beim Meridian- Kreise, welche nur zum Theil aufgenom- 
men sind in seiner Inaugural-Dissertation über diesen Gegenstand, welche Herr van de Sande Bak- 
hüyzen am 21 April 1863 öffentlich vertheidigte. 

Nach dem Abgang des Herrn van de Sande Bakhüyzen, war Herr Kam für die Benützung 
zweier Hauptinstrumente allein da, und mit beiden Instrumente zugleich konnte er keine umfangreichen 
Beobachtungsreihen unternehmen. Herr Kam hat, seit August 18(52, die Meridian-Beobachtungen von 
Planeten fortgesetzt und im Herbste desselben Jahres wurde ihm und mir, durch die Mars Opposition , 
eine Gelegenheit zu besonderen Arbeiten geboten. Herr Kam sollte, so viel die Umstände es erlaub- 
ten, die von Herrn Winxxcez vorgeschlagenen Meridian- Beobachtungen, und dabei die von Herrn 
Gilliss empfohlenen Differenz-Beobachtungen mit dem scchszölligcn Refractor zur Bestimmung der 
Parallaxe des Planeten auf sich nehmen und ich wollte, mit dem siebenzölligen Refractor, die Unter- 
suchungen über die physische Beschaffenheit, über die Rotationszeit und über die Dimensionen de» 
Planeten anstellen, wozu die damalige Opposition sich besonders eignete. Ich habe eine kurze Nach- 
richt über diese gemeinschaftliche Arbeit im XV. Bande der Zeitschrift der nied. Acad. der Wiss. und 
in iv. 1468 der Attr. Nachr. gegeben. Nachher zeigte es sich mir , dass die Mikrometer-Beobachtungen 
des Herrn Kam verfehlt, aber dessen Meridian-Beobachtungen sehr gut gelungen waren, weshalb ich 
die letztgenannten in den Attr. Nachr. n°. 1468—9 veröffeutlichte. Herr Prof. Newcomb in Washington 
hat die Beobachtungen des Herrn Kam zu seiner Ableitung der Sonnenparallaxe aus den sämmtlicheu 
damaligen Meridian- Beobachtungen des Planeten aufgenommen, und es zeigte sich dabei, dass die 
Leidner Beobachtungen an Genauigkeit den Pulkowaer-Beobachtungen fast gleich kamen und alle üljrigcn 
übertrafen. Von meinen damaligen Untersuchungen über den Planeten Mars konnte bis jetzt nur das 
Resultat, welches ich für die Rotationszcit erhielt, veröffentlicht werden. 

Nach der Anstellung des Herrn van Hexnekelek, am Ende des Jahres 1863, Hess sich eine 
Anordnung zur gehörigen Benützung der Instrumente der Sternwarte treffen. Es wurde beschlossen, 
dass der scchszölligc Refractor zu Gelegenheit*- Beobachtungen verschiedener Art, zur Aufsuchung von 
lichtschwachen Planeten und Cometen und zur Beobachtung dieser Gestirne, wenn sie im Meridian 
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nicht sichtbar sind , ungewandt werden sollte. Mit dem Meridian-Kreise sollte die Beobachtung der 
Planeten, und besonders der kleinen Planeten, fortgesetzt und dabei ununterbrochen an den .schon ge- 
nannten Fundametital-Bestimuiuugeii gearbeitet werden, wozu die regelmässige Meridian-Beobachtung 
der Sonne gehörte. Die Endresultate der au der ueuen Sternwarte angestellten Gelegenheit»- und sehr 
zahlreichen Planeteu-Beobachtungen sind regelmässig in den Astron. Nachr. veröffentlicht. Man findet 
die Beobachtungen von Stern- Betleck ungen und Erscheinungen bei den Jupitcra-Trahantcn in n°. 1457, 
1438, 1498, 1586 und 1656. Ortal>cstimntungcn von Planeten und Cometen, mit dem Refractor, in 
n°. 1443, 1444, 1415, 1440, 1161, 1498, 1542, 1586 und 1656. Meridian-Beobachtungen von Pla- 
neten und Cometen, in n°. 1417, 1460, 1491, 1516, 1562, 1580, 1607 und 1641. Eine Mittei- 
lung des Herrn van Hksnekeler, ülwr seine Beobachtung einer merkwürdigen Feuerkugel, ist in der Zeit- 
schrift der nied. Aead. der Wiss. 2 11 " Reihe, Band II aufgenommen. Mit dem sieben zölligen Refractor 
sind von meinem Sohne, D r . P. J. Kaiser, viele merkwürdige photographische Untersuchungen ange- 
stellt, worüber ich eine kurze Nachricht, in der obengenannten Zeitschrift, Band XVI, gegeben habe 
und welche er selbst weiter erörtert hat in seiner, am 2 I.Juni des Jahres 1 862 , vertheidigten lnaugural- 
Dissertation , über die Anwendung der Photographie auf die Astronomie. Zu meinem Bedauern hat 
mein Sohn nachher diese Untersuchungen aufgeben müssen. 

Aus den obigen Angaben ist ersichtlich, das» ich zur Veröffentlichung der in Leiden angestellten 
Beobachtungen fast immer meine Zuflucht zu den Astronomischen Nachrichten genommen habe und dass 
diese Zeitschrift fast das einzige Depot der genannten Bcoltachtungen ist. Ich bin dem berühmten und 
hochverehrten Herausgeber der Astronomischen Nachrichten den grössten Dank dafür schuldig, dass er 
so viele Bogen seiuer Zeitschrift der Leidner Sternwarte gewidmet hat , und gestehe es , dass ohne 
dessen (Jüte eine grosse Zahl der daselbst angestellten Beobachtungen nutzlos gewesen sein würde. In- 
dessen erlaubte der Raum der Astron, Nachr. die Veröffentlichung der Original -Beobachtungen nicht 
und haben sich an der Leidner Sternwarte Beobachtungen , welche sieh zur Veröffentlichung in einer 
Zeitsclirift gar nicht eigneu , in grosser Menge angehäuft. Einige dieser Beobachtungen erfordern zu 
kostspielige Abbildungen, andere sind der Art, dass selbst ihre Resultate einen zu grossen Raum erfor- 
dern würden und noch andere würden keine Bedeutung haben , ohne die Veröffentlichung der Original- 
Beobachtungen , welche ganze Bände anfüllen können. Zu den an der neuen Leidner Sternwarte auge- 
stellten Beobachtungen, welche sieh bisher nicht veröffentlichen Hessen, gehören: 

1 die Abbildungen und Untersuchungen des Herrn Dr. Kam, über die physische Beschaffen- 
heit des Cometen II. 1861: 

2° meine zahlreichen Abbildungen des Planeten Mars und meine Untersuchungen über die phy- 
sische Beschaffenheit und die Rotationszeit dieses Planeten, angestellt bei dessen Oppositionen in den 
Jahren 1862 und 1864: 

3° meine Messungen mit dem Aint'schen Doppelbild-Mikrometer, über die Dimensionen der 
Planeten : 

4° meine Messungen von Doppclsterncn , angestellt mit dem AiRY'schen und mit dem Faden- 
Mikrometer: 

5° die Untersuchungen über Biegung, Theilungsfehler und einige Eigenschaften des Meridian- 
kreises , woran mehrere Beobachter sieh bethciligteu : 

6° die vermischten Meridian-Beobachtungen der Sonne und der Fixsterne , in den Jahren 1861 
bis 1864, von den Herren van de Sande Bakhiyzen und Kam angestellt Dazu gehören drei Brciteu- 
Bestimmungen der Sternwarte , ausgeführt von Herrn Dr. Kam, nämlich 1* in 1862 mit x Urs. Min. 
2° in 186.1 mit 5 Urs. Min. 3° in 1864 mit x Urs. Min. 

7 die sehr zahlreichen, seit dem Jahre 1864, von den Herren Kam und van IIennkkeler au- 
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gestellten Meridian-Beobachtungen der Sonne und der Fixsterne, welche zu den unternommenen Fun- 
dameutal-Bestimtnungeu gehören. 

Als endlich, um die Mitte des Jahres 18G7, eine Geldsumme zum Anfange der Herausgabe von 
Annahm der Leidner Sternwarte ausgesetzt war, war es für mich sehr schwierig, zu entscheiden, welche 
Beobachtungen , aus der vorliegenden grossen Menge , zuerst herausgegriffen werden mussten. Die dazu 
ausgesetzte Summe reichte zur der Herausgabe des Ganzen nicht hin , und wäre sie dazu auch hinrei- 
chend gewesen, so hätte doch bei den geringen Arbeitskräften der Sternwarte diese Herausgabe meh- 
rere Jahre erfordert. Es hat schon seine grossen Schwierigkeiten , die Beobachtungen eines Jahres, wenn 
diese so zahlreich , wie die Leidner sind , innerhalb eines Jahres herauszugeben und , indem die Beobach- 
tungen doch fortgesetzt werden mussten, schien es jetzt kaum mehr möglich, das Rückständige nach- 
zuholen. Wäre die regelmässige Veröffentlichung ihrer Beobachtungen der Leidner Sternwarte gleich 
nach ihrer Vollendung zur Pflicht gemacht, so wäre von selbst ein gehöriges Verhältniss zwischen 
Beobachten und Berechnen eingetreten, aber da ich, während seclis Jahren fruchtlos um diese Ver- 
öffentlichung bat, hatte ich es nicht in meiner Gewalt, diess Verhältniss herzustellen. Kr wurde zu 
viel beobachtet und zu wenig berechnet , und die immer unangenehme und langweilige Reductiou der 
Beobachtungen kam daher sehr in den Rückstand. Die anfänglichen Schwierigkeiten bei der Heraus- 
gabc wurden auch dadurch sehr vergrössert, dass es, um die Herausgabe des Ganzen einmal zu ermög- 
lichen , nothwendig war , den treten Band in höchstens etwa einem Jahre zu vollenden -und in denselben 
Beobachtungen mehrerer Jahre aufzunehmen. Endlich cntschloss ich mich, mit den Beobachtungen 
anzufangen, deren Herausgabe die grössteu Schwierigkeiten darbot, nämlich mit den, unter n" 7 erwähn- 
ten, seit dem Jahre 1864 angestellten Meridian-Beobachtungen. Da aber diese Beobachtungen nicht 
weniger zahlreich, als die Greenwicher sind, hätte die ausgesetzte Summe nur für die Beobachtungen 
eines einzigen Jahres hingereicht, wenn ich dieselben in der gewöhnlichen Ausführlichkeit hätte heraus- 
geben wollen. Ich entschloss mich daher von den beobachteten Fäden-Antritten nur den auf den Mit- 
telfaden reducirten Durchgang und von den Ablesungen der Mikroscopc, nur ihr auf den Meridian 
reducirtes Mittel zu veröffentlichen, und ich glaubte, dass diess Zusammenziehen nicht schaden würde, 
indem die dazu erforderlichen Rcductions-Elcmcnte doch keine Aenderung erleiden könnten. Als aber 
der erste Band der Anualen herausgegeben werden sollte, war selbst mit diesen Reductioncn noch kaum 
ein Anfang gemacht, indem die Observatoren erklärten, dass die Reductiou der in den astronomi- 
schen Nachrichten veröffentlichten Planeten -Beobachtungen ihre Zeit zu sehr in Anspruch genommen liätte. 
Mit Genehmigung des Herrn Ministers, sind den Observatoren zwei Rechner beigegeben, von welche 
jeder, vom Monat Juli 1867 ab, täglich während einiger Stunden an den genannten Reductionen mit- 
gearbeitet hat und so ist es mir ermöglicht, die endlich ausgesetzte Summe zur Herausgabe aller Meri- 
dian-Beobachtungen, welche zu den Fundamental- Bestimmungen gehören und in den Jahren 1864, 1803, 
1866, 1867 und 1868 angestellt sind, zu benutzen. Ks ist klar, dass diesen Beobachtungen alle Ele- 
mente ihrer künftigen weiteren Reduction hinzugefügt werden mussten, und ich hatte sehr gewünscht, 
dass noch eine Columne mit den schon berechneten Refractionen aufgenommen wäre, doch liess sich 
diess nicht erreichen. Es ist in jetziger Zeit wohl etwas ungewöhnliches nur theilweise reducirte Beobach- 
tungen zu veröffentlichen, aber man wird zugeben, dass die Ableitung der Endresultate, aus den hie- 
sigen Meridian-Beobachtungen, doch nicht möglich gewesen wäre, bevor die ganze Beobachtuugsreihe 
geschlossen war, und welche Schwierigkeiten mit dieser Ableitung verbunden sind, ergiebt sich auch 
daraus , dass trotz Bessel's Sorge für die Reduction seiner Beobachtungen , die Bestimmung der Dekli- 
nationen der 48 von ihm beobachteten Sterne, erst eilf Jahre nach seinem Tode beendigt war. Hof- 
fentlich wird ein folgender Band der Annalen die Ableitung der Resultate aus den jetzt veröffentlich- 
ten Beobachtungen enthalten. 



vi 
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Als die Herausgabe von Annalen der Lcidncr Sternwarte beschlossen war, war es für mich auch 
eine nicht unwichtige Frage , welche Sprache dabei gewählt werden sollte. Meine Arbeit würde mir gewiss 
»ehr erleichtert gewesen sein, wenn ich meine Muttersprache hätte anwenden können, doch erschien 
diess, wegen der geringen Bekanntschaft des Auslandes mit derselben, unthunlich. Die Geschichte der 
Astronomie an der Leidner Universität mochte freilich für das Ausland nur wenig Bedeutung haben, 
die veröffentlichten Beobachtungen aber erforderten viele Erläuterungen, deren Abfassung in der hollän- 
dischen Sprache den Zweck , welchen tu erfüllen diese Beobachtungen angestellt sind , fast gänzlich 
vereitelt hätte. In früheren Zeiten wurden wissenschaftliche Werke, wie die Annaion einer Sternwarte, 
in der lateinischen Sprache herausgegeben, aber da diess Mittel, den allgemeinen wissenschaftlichen 
Verkehr zu erleichtern , nicht mehr angewandt wird , ist es nur den Astronomen grösserer Staaten vor- 
behalten , sich ihrer Muttersprache bedienen zu können. Bei den gebildeten Ständen in den Niederlan- 
den ist die Bekauntschaft mit der englischen , französischen und deutschen Sprache sehr allgemein und 
wurden die Anualen in einer dieser Sprachen herausgegeben , so hatte ich nicht zu befürchten , dass 
dieselben dadurch für meine eigenen Laiulslcute unverständlich bleiben würden. Ich habe die deutsche 
Spruche gewählt, nicht nur, weil jetzt die Mehrzahl der europäischen astronomischen Schriften in dieser 
Sprache herausgegeben wird, sondern auch, um dadurch meine Dankbarkeit auszudrücken für das 
Wohlwollen, mit welchem besonders die deutschen Astronomen mich als einen Bruder aufgenommen 
haben. Seine Exccllenz der Minister des Innern bat meinen Ansichten in dieser Beziehung beigestimmt 
und ich hoffe auf die Nachsicht meiner deutschen Fachgenosseu , wenn sie bei der Handhabung ihrer 
Sprache vieles zu verbessern finden werden '). 

Hiermit schliesse ich meine Geschichte der Astronomie und der Sternwarte in Leiden, deren 
Ausführlichkeit zu gross kann scheinen für den Standpunkt, welchen diese Wissenschaft dort einge- 
nommen hat Ich glaubte aber, dass eine ziemlich vollständige Darlegung der früheren Vorgänge, deren 
Mehrzahl nur mir bekannt sein konnte, für eine künftige Blüthe der Astronomie in Leiden, wenn 
nicht nothwendig, doch sehr nützlich sein würde und ich habe mich daher dieser, iu vieler Beziehung 
höchst unangenehmen, Arbeit unterzogen, ohne dafür einigen Dank zu erwarten. Ich habe die Astro- 
nomie in Leiden nicht zu einer Stufe bringen können, welche meinen Wünschen und früheren Hoffnun- 
gen entspricht, doch ich hoffe gezeigt zu haben, dass es für meinen Nachfolger weit leichter sein wird 
zu vollenden, als es für mich war vorzubereiten und anzufangen. Fehlte ich in der Auffassung und in 
der Krfüllung meiner Pflichten, desto mehr wird meine Hoffnung begründet sein, dass nach meinem 
Hinscheiden die Astronomie in Leiden eine Blüthe erreichen wird, welche sich zu der jetzigen ver- 
hält, wie diese zu der Blüthe, worin ich dieselbe bei meinem Auftreten gefunden habe. 

1) Nachdem ich da« Obenstehende geschrieben hatte, hatte Herr D'. E. Gerland aus Cassel, der Mitarbeiter meines 
geehrten Collcgen der Physik üerrn Prof. P. L. Rijki . die grosse Gefälligkeit, seine Hülfe anzubieten , um mein 
Manuxcript durchxuicfaen und, wo es nöthig sein möchte, meine Sprache zu verbessern. Ich habe diess Anerbieten 
dankbar unbenommen und Herr IX E. Gzrland hat nicht nur mehrere Wörter, welche nicht glücklich gewühlt 
waren, abgeändert, sondern auch mehrere Fehler verbessert. Ich sage dem Herrn Poctor dafür hier öffentlich 
meinen verbindudutter» Dank. 
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IN LEIDEN. 



Die neue Sternwarte in Leiden ist noch innerhalb des Bezirkes der Stadt erbaut, aber ganz an 
der südwestlichen Grenze derselben, au einer Stelle . wo sich früher eine Bastion der Festung befand 
und welche zuletzt zum botanischen Garten der Universität gehörte. Die Lage der neuen Sternwarte, 
auch in Beziehung auf das Univcrsitäts-Gehäudc und die frühere Sternwarte, wird in der Situations- 
Zeichnung, Tafel I, Figur 7, dargestellt. Diese Zeichnung ist grosscnthcils der grossen Karte von 
Leiden entnommen, welche vom Ingenieur W. J. van Campe* entworfen, und im Jahre 1850 heraus- 
gegeben ist. Das zu der neuen Sternwarte gehörige Grundstück ist aber von mir selbst ausgemessen 
und in die Zeichnung eingetragen. Alle Gebäude, welche nicht zur Universität gehören uud daher 
auch nicht vereinzelt in der Zeichnung dargestellt wurden, sind durch einfache, und alle Gebäude der 
Universität durch doppelte Schraffirung angedeutet. A ist das Universitäts-Gebäude und dabei be- 
zeichnet a den Ort des Thurmcs mit der Uhr, b den Ort der 'Wendeltreppe, worüber früher die Dreh- 
kuppel war und e die Stelle, wo anfangs das grosse Teleskop, später die kleineren Instrumente aufge- 
stellt waren. B ist meine frühere "Wohnung, in der jetzt die Bilder- Galleric der Universität Platz 
gefunden hat. C, D und E sind Theile des botanischen Gartens, welcher sich früher zur linken 
Seite bis zum Wasser erstreckte, aber jetzt vom eisernen Stacket de/ begrenzt wird. Das Uni- 
vcrsitats-Gebäude liegt an der Gracht 1 ) F, der sogenannten Rapenburg, einer der Hauptstrassen der 
Stadt. Dieselbe biegt hei G nach Osten ab, ihre Verlängerung aber bildet die schmalere Gracht II, 
welche zu der neuon Sternwarte führt Am Ende der letztgenannten ist der Eingang einer schönen , mit 
Eichenbäumen bepflanzten Allee I , welche auf die Sternwarte gerichtet und theila von eisernem Stacket , 
theils von schmalen Canälen eingefasst ist. Bei ihrem Eintritt in die Gracht kann diese Alice durch ein 
sich in der Begrenzungsmauer befindendes eisernes Gitterthor und mit ihr das ganze Grundstück der 
Sternwarte abgesclüossen werden. Die Allee führt zu dem nördlichen Theil K des Grundstückes der 
Sternwarte und ihre Verlängerung ist ein chaussirtcr Weg, welcher die Sternwarte auch für Fulurwerke 
zugänglich macht An der Südseite der Sternwarte M ist der abgeschlossene Garten L. Das Grund- 
stück der Sternwarte ist grossentheils begrenzt vom breiten Canale N N N, welcher dio ganze Stadt 
umgiebt und früher zu deren Festungswerken gehörte An der anderen Seite des Canales N N N 
zieht sich der lange, mit Bäumen bepflanzte Weg O O O hin, ein sehr beliebter Spaziergang der Ein- 
wohner Leidens. Jenseits desselben erblickt man Villen, Wiesen und Ackerländer. 

Bevor die Sternwarte erbaut war, hatte das Grundstück, welches sie trägt, noch die Form der 

') So nennt man in Holland die Strassen, deren Mitte von breiten, auf beiden Seiten ir.tr.- mit Baumen bepflanzten, 
vielfach überbrückten Canälen euigenommen wird. 
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früheren Bastionen und die Grenzen de» botanischen Gartens verliefen so , wie die« in der Figur durch 
die punktirten Linien augedeutet wird. Die Bastion , welche , bevor sie mm botanischen Gurten ge- 
hörte, ein Kirchhof gewesen war, erhob sich beträchtlich über den Wasserspiegel des umgebenden CanaU 
und , »im Baugrund zu gewinnen , grub man vom ganzen Gruudstücke bis noch etwas zur Rechten von 
dem Stackct de/ ein Meter Erde ab und füllte damit einen Theil des Canales N N X aus. Also 
erhebt sich ein Theil des Gebäudes , wie auch aus der Figur ersichtlich ist , auf einer Stelle , wo früher 
Wasser war. 

An der Süd-uud Westseite ist die Aussicht aus der Sternwarte so frei , dass mau vom zweiten 
Stockwerke aus mehrere entfernte Städte, wie Rotterdam , den Haag und Delft, erblicken kann An 
der Nord- und Ostseitc wird die Aussieht von Gebäuden der Stadt beschränkt , aber nirgendwo erheben 
diese sich so hoch , dass sie im geringsten den Beobachtungen schaden könnten. Durch ihre Lage ist 
die Sternwarte vor Erschütterungen bewahrt. Die Eisenbahn ist weit entfernt und die Fuhrwerke in 
der Stadt werden nicht bemerkt. Bisweilen, aber nur am Tage, passiren Fuhrwerke die Allee OOO; 
doch sind dicacll>cn durchaus nicht hinderlich. 

Zu der Sternwarte gehöret! die zwei kleinen Gebäude g und h, welche Meridian-Zeichen um- 
schliessen. Das nördliche Meridian-Zeichen g befindet sich im botanischen Garten, das südliche A 
an dem mchrerwähnten öffentlichen Spaziergang. Diese Umstände machten es nothwendig, Maassregeln 
zu treffen , dass sich diese Meridiau-Zeicheu von der Sternwarte aus beleuchten lassen. 

Die neue Sternwarte in Leiden, welche in den verschiedenen Figuren von Tafel II dargestellt 
wird, ist unter der I<eitung des Herrn Architccten II. F. G. N. Camp gebaut und deren Einrichtung 
ist grosscntheils , aber keinesweges gänzlich, meinen im Jahre 1854 herausgegebenen Skizzen entnom- 
men. Figur 1 giebt die Ansicht der Süd-Facade des Gebäudes, nach einer Photographie, angefertigt 
von meiuem Sohne Dr. P. J. Kaiser. Fig. 2 ist der Grundriss des Fundamentes, Fig. 3 des untern , 
Fig. 4 des oberen Stockwerkes. Nur die zwei Thürme erheben sich bis zu einem dritten Stockwerke. 
Die verschiedenen Thcilc des Gebäudes , welche in den verschiedenen Stockwerken über einander liegen , 
liegen in den Figuren, in derselben senkrechten Linie. Das ganze Gebäude ist, in der Richtung von 
Osten nach Westen, 87,5 Meter lang und wird, an beiden Seiten, von je einem Wohnhause begrenzt, 
dessen Grundfläche eine Länge von 22,2 Meter und eine lireitc von 16,6 Meter hat. Das westliche, 
in den Figuren zur linken Hand gelegene, ist die Wohnung des Directors und das östliche die Woh- 
nung des übrigen Personals. Die eigentliche Sternwarte, welche zwischen diesen Wohnuugen liegt und 
damit verbunden ist, hat ein Mittelstück von zwei Stockwerken, über welches sich zwei Thünne mit 
Drehkuppeln erheben. Der grössere und höhere Thurm, zur Nordscitc, gehörte zum ursprünglichen 
Entwürfe. Die Errichtung eiues zweiten Thurm es wurde erst beschlossen, als die Fundirung schon 
weit fortgerückt war und deshalb konnte er nur an der Südseite seinen Platz finden. Der mittlere 
Theil der Sternwarte erstreckt sich mit seinen Thürmcn , in der Richtung von Norden nach Süden, 
ül>er eine Länge von 23,3 Meter und itt der Richtung von Osten nach Westen über eine IJinge von 
15,1 Meter. Er ist an beiden Seiteu durch ein einstückiges Verbindungs-Gebäude , dessen Länge und 
Breite 25,1 und 7,7 Meter betragen, mit den Wohnungen in direktem Zusammenhang. 

Das Fundament des Gebäudes, dessen oberer Theil in Fig. 2 gegeben ist, acheint mir eine be- 
sondere Beschreibung zu erfordern, da mir keine Sternwarte bekannt ist, deren Fundirung mit der 
der Leidner übereinkommt. Das Gebäude ruht nämlich auf ungefähr 1500, im Boden eingerammten, 
hölzernen Pfählen von 10 bis 14 Meter Länge. Diese sehr kostspielige Fundirungs-Art ist für stär- 
kere Gebäude in Holland üblich, und scheint daselbst, der Natur des Bodens wegen, nothwendig zu 
sein. Unter allen Thcilcn des Gebäudes . wo Mauern aufzurichten waren , welche in Fig. 2 verzeichnet 
sind, ist eine doppelte Reihe von Pfählen in den Boden eingerammt, welche kaum einen Meter von 
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einauder entfernt aind. lieber die genau nivcllirten oberen Kurien dieser Pfähle sind Balken gelegt und 
fest mit densellwn verbunden, wodurch Rahmen gebildet werden, von grösserer Breite, als die Dicke 
der Mauern Ut, welche sie zu tragen haben. Das ganze Holzwerk ist so tief gelegt, dass sein oberes 
Ende unter dem Spiegel de« niedrigsten Wasserstandes im Sommer liegt und also immer vom Wasser 
befeuchtet bleibt Ein solches Fundament kann Jahrhunderte ausdauern. Auf das hölzerne untere 
Fundament ist, in seiner ganzen Auadehnung, ein steinernes Fundament aufgemauert, welche» sich bis 
zum gewachsenen Boden erhebt und, allmählig an Dicke abnehmend, zuletzt die Dicke der Mauern 
des Gebäudes erreicht Bei der Sternwarte in Leiden liegt der Fussboden des Parterres 3,53 Meter 
höher, als das obere Ende des hölzernen Fundamentes. Jeder der drei grossen Steiublöcke, welche 
Pfeiler für die grösseren Instrumente zu tragen haben, ist auf dieselbe Weise, wie die Maucm fundirt 
und ruht auf mehr als hundert, in den Boden eingerammten, Pfählen von 14 Meter Länge. In Fig. 2 
sieht man dass grosse, von Backsteinen gemauerte Fundament A, welches die Pfeiler des Meridian- 
kreises, im Norden und Süden Pfeiler für Collimatorcn und auf der Ostseite einen Pfeiler für eine 
Pendeluhr trägt. Die Fundamente der Pfeiler für den grösseren und für den kleineren Kefractor in 
beiden Thünucn , B und C , haben unten eine grosse Ausdehnung und sind abgestumpfte Pyramiden , 
bis zum Fussboden, wo ihr horizontaler Durchschnitt mit dem der Pfeiler selbst übereinkommt Auf 
dieselbe Art ist das Fundament des kleineren Pfeilers D hergestellt, welcher, in einem oberen Stock- 
werke , ein grösseres Univcrsal-Instrumcnt von Repsold trägt. 

Die Fundamente der Pfeiler, welche Instrumente zu tragen haben, sind sorgfältig von den Fun- 
damenten der Mauern getrennt, und die Pfeiler selbst kommen nirgendwo mit den Fussböden oder 
anderen Theilen des Gebäude« in Berührung. Der Fussboden des Meridian-Saales ruht auf sehr starken 
Balken , welche an beiden Seiten in die Mauern eingelassen sind. Eine Treppe führt zu dem Keller 
unter dem Fuasboden des Meridian-Saales , von wo man die Fundirung betrachten kann. Die Fussböden 
des Parterres unter den beiden Thürmen sind Vestibüle und daher mit steinernen Platten belegt , welche 
nicht auf Balken, sondern auf von den Pfeilern getrennten Gewölben ruhen. Unter der Sternwarte 
befinden sich die Keller a und b; unter den Wohnhäusern sind einige Keller und Küchen e, d, e, f 
und g, A, t, k, welche ein Souterrain bilden. Die Fussböden der Zimmer über diesen Souterrains 
ruhen auf Balken, welche in die Mauern eingelassen sind. Uebrigcns sind alle Räume, zwischen den 
Fundamenten der Mauern, mit Sand ausgefüllt und ruhen die Balken der Fuasbödcn auf kurzen , auf 
diesen Sand aufgemauerten Säuleu. 

Fig. 3 Tafel II giebt den Grundriss des Parterres oder des unteren Stockwerkes der Sternwarte. 
Die Fussböden dieses Stockwerkes liegen 3,36 Meter ül>er dem Pegel bei Amsterdam und also 3,71 
Meter über dem Spiegel der Nordsee. Das ganze Gebäude ist von einem gemauerten Pfad umgeben , über 
welchen die genannten Fussböden sich 0,83 Meter erheben. Von diesem Pfad ab , bis zu einer Höhe von 
0,82 Meter, sind die Mauern des Gebäudes an der äusseren Seite mit Sockeln bekleidet. Der Haupt- 
eingang der Sternwarte ist an der Nordscitc, unter dem grösseren Thurm, bei a. Dieser Eingang führt 
zu der Vestibüle A, welche eine Länge von 7,65, eine Breite von 7,65 und eine Höhe von 5,25 
Meter hat. In der Mitte dieser Vestibüle erhebt sich der Pfeiler, welcher den grösseren Refractor 
trägt An diesem Pfeiler hängt, bei b, Knobmch's Pendeluhr mit Stromunterbrecher und von da 
gehen Leitungsdrähte aus, wodurch die Zeit dieser Uhr an mehrere galvanische Uhren, die sich in 
den verschiedenen Theilen der Sternwarte zerstreut befinden, übertragen wird. Die KsoBLicii'sche Uhr 
ist nur sehr langsam eintretenden Temperaturwechseln ausgesetzt, indem sie gegen alle Luftzüge ge- 
schützt ist, und die Vestibüle, welche grosse Stein-Massen enthält, allein an der Nordscitc Fenster 
hat. In der Vestibüle haben zwei grosse alte Instrumeute, nämlich das im Jahre 1710 vom Admiral 
Schepers vermachte Planetarium und das im Jahre 1782 vom Herrn van de Wal vermachte Teleskop 
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ihre Stelle erhalten. Von der Vestibüle A kommt man , durch drei Glasthürcn , in den Gang B und 
den Qucrgiing C , welche zu den verschiedenen Zimmern und Sälen des Erdgeschosses führen. Im 
(lauge B führt, an der westlichen Seite desselben, eine Treppe zu dem oberen Stockwerke des Gebäu- 
des, während sich an der östlichen Seite desselben zwei Schränke befinden, von denen der eine zur Auf- 
bewahrung mehrerer Gegenstände dient und der andere die Batterien für die Registrir-Apparate ent- 
hält. D ist der Meridian-Saal , mit den zwei Pfeilern in der Mitte , welche den Meridian-Kreis tragen , 
den zwei Pfeilern im Norden und Süden für die Collimatoren und dem Pfeiler im Osten zur Anhän- 
gung der Hauptuhr der Sternwarte Hohwü n°. 17. Der Meridian-Saal hat eine Länge von 10,39, eine 
Breite von 6,75 und eine Höhe von 4,81 Meter. In demselben ist das Glashaus c angebracht, welches 
eine Iünge von 3,90, eine Breite von 2,77 und eine Höhe von 3,63 Meter hat. Es ruht dasselbe mit 
eisernen Rollen auf einer Eisenbahn, welche im Fussboden des Meridian- Saales eingelassen ist, und 
lässt sich durch ein Triebwerk sehr leicht über den Meridian-Kreis, dessen Pfeiler und Treppen schie- 
ben. "Wird mit dem Meridian-Kreise nicht gearbeitet, so ist er in diesem Glashause verschlossen und 
es bedarf kaum einer Minute, um das Glasbaus zu öffnen und zur Seite zu schieben. Der Meridian- 
Saal enthält noch eine Tribüne, um die Nadir- Bestimmungen zu erleichtem, welche sich auf einer 
Eisenbahn bewegt und sich mittelst einer Drehscheibe im Fusshoden sehr leicht und ohne jede Gefahr 
zwischen die Kreise des Instrumentes einschieben lässt. Dieselbe Eisenbahn und Drehscheibe dienen 
auch zur Anwendung des eisernen Umlege-Bockca des Instrumentes, welcher, wenn er nicht benutzt 
wird, in eine Ecke des Saales geschoben wird. Die Eisenbahnen sind alle im Fussboden eingelassen, 
so dass sie durchaus nicht hinderlich sind. 

Der Meridian-Saal hat vier Fenster an der Nord- und vier an der Sud-Seite. Innen sind starke 
Gardinen vor diese Fenster gezogen und an der Südseite sind sie ausserdem noch, durch Aussen an- 
gebrachte Jalousien, geschützt Es ist wider meine zeitig ausgesprochenen Ansichten und Wünsche, 
dass die Meridian- Spalte mit zweien dieser Fenster zusammenfällt. Bei der Beobachtung niedriger 
Gestirne mussten nun die ganzen Fenster geöffnet werden, welche eine Breite von 1,80 Meter haben 
und deren Bänke 1,40 Meter niedriger, als die Achse des Instrumentes liegen. Dabei entstanden Luft- 
züge, welche eine ungleiche Ausdehnung der Pfeiler und dadurch eine Verstellung des Instrumentes 
zur Folge hatten , während sie die Reflex -Beobachtungen meistens unmöglich machten und öfters auch 
dem Beobachter sehr beschwerlich fielen. Das Fenster an der Südseite musste sehr oft geöffnet 
werden und, da es sich deshalb nicht mit Jalousien von Aussen verdecken Hess, entstand bei Sonnen- 
schein eine höchst lästige Erwärmung der Luft im Saale und zwar ganz in der Nähe des Instrumen- 
tes. Nach der Vollendung der Sternwarte hat man aus diesem Fenster die Glasscheiben weggenommen 
und an deren Stellen in dies Rahmen hölzerne Schirme eingesetzt, auf welche an der Aussenseite 
Glasscheiben gemalt sind , während sie Thüre haben von gleicher Breite mit der Meridian-Spalte. Da- 
durch sind die zu starken Luftzüge aufgehoben, aber die ungleiche Erwärmung durch die Sonnenstrah- 
len nicht , und bei Sonnenschein sind Untersuchungen mit den Collimatoren unmöglich geblieben. 

Für die Meridian-Spalte hat man , ausser den Thüren in den hölzernen Schirmen , welche Fenster 
nachahmen , in der Mauer darüber bis zum Dache an jeder Seite eine höhere hölzerne Thür ange- 
bracht , welche an der äusseren Seite so bemalt ist , dass dadurch das backsteinernc Mauerwerk nicht 
unterbrochen erscheint. Diese Thüren lassen sich mittelst eines eignen Mechanismus leicht öffnen und 
scbliessen. Uebcr dem Dache liegen zwei Klappen von doppelten, sehr starken Brettern, die mit Zink- 
platten lwkleidct siud. Erst als der Bau des Meridian- Saales fast gänzlich vollendet war, hat man mich 
wegen des Mechanismus zur Oeffnung und Schliessung dieser Klappen zu Rathe gezogen. Ich Hess 
den Mechanismus anbringen, welcher vom Berliner Mechaniker Freund erfunden, bei der Berliner 
Sternwarte zum ersten Male und seitdem bei fast allen später gebauten Sternwarten angewendet ist. 
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Der Raum zwischen dem Plafond und dem Dach des Saales war aber zu eng und das Gewicht der 
Klappen zu gross, um das Herstellen einer guten Einrichtung zu erlauben, doch lassen sich die Klap- 
pen ohne zu grosse Kraftaustrenguug offnen und gchliessen. Ich würde fiir die Meridian-Klappen 
leichte, eiserne, mit Eisenblech Überzogeue Rahmen gewählt haben und bedauere es, dasa man jetzt, 
wegen derselben grossen Gewichte, die Breite der Meridian-spalte bis auf 0,65 Meter verringern muMte. 

Im mittleren Thcilc der Sternwarte befinden sich zur ebenen Erde die zwei Zimmer F und G, 
(Fig. 3, Tafel II) welche beide eine Lauge von 7,20, eine Breite von 5,90 und eine Höhe von 5,05 
Meter haben. F ist das Directors-Zimmer, welches als Receptions-Saal und zu mehreren anderen 
Zwecken benutzt wird. Zwischen ihm und dem Meridian-Saal D befindet sich das kleine Zimmer E , 
mit dem Pfeiler für das IJnivcrsal-Instrument , wozu man aus F und auch aus D gelangen kann. 
Dies kleine Zimmer E wird zur Aufbewahrung verschiedener Gegenstände und liesonders der Hülfs- 
mittcl zu Reflex-Beobachtungen mit dem Meridian- Kreise benützt. G ist ein Arbeitszimmer, wo alle, 
welche auf der Sternwarte arbeiten, Gelegenheit finden, ihre Berechnungen auszuführen. In diesem 
Zimmer ist die Bibliothek der Sternwarte aufgestellt, die aber, da es immer an Mitteln zur Anschaf- 
fung von Büchern fehlte, fast ganz allein aus Geschenken hervorgegangen ist Der besonderen Güte 
meiner Collegen in und ausser Europa habe ich es zu verdanken, dass dieser Bibliothek die wichtig- 
sten Annalen von Sternwarten und die unentbehrlichsten astronomischen Abhandlungen nicht fehlen , 
welche den letzten dreissig Jahren ihre Entstehung verdanken. Iu dem Zimmer G sind auch die Re- 
gistrir-Apparate von Knoblich und von Mauer & Wolf, mit ihren Hülfsapparaten und eine galvani- 
sche Uhr aufgestellt, und dergestalt eingerichtet, dass sich, mit Hülfe von I landschlüsseln, ihre Wir- 
kung vollständig zeigen lässt. Von diesem Saale aus sind im Jahre 1867 die Signale zur Bestimmung 
des lüngcn-Uutcrschiedes zwischen Güttingen und Leiden gegeben. Das Zimmer H ist eine kleine 
mechanische Werkstatt, für die Reinigung der Iiistrumeute, kleinere Reparaturen und die Anfertigung 
von einfachen Hülfsmitteln , welche die Arbeiten an der Sternwarte erfordern, eingerichtet. In dieser 
Werkstatt fehlt es keineswegs an zweckmässigen Geräthen, wohl aber an einem geschickten Mechauiker 
und da es in Leiden keinen einzigen Mechaniker giebt , der die erforderlichen Arbeiten für mich aus- 
führen könnte, so haben mich die Umstände gezwungen, einen grossen Theil meiner Zeit in dieser 
Werkstatt, wie ein Handwerksmanu , an der Drehbank oder dem Schraubstock zuzubringen. I ist 
ein geräumiger Hörsaal, welcher ausserdem auch für Untersuchungen und Ucbungen verschiedener Art 
benutzt wird. Iu der neuesten Zeit habe ich diesen Höraaal mit einer galvanischen Uhr, mit zwei 
meiner Apparate zur Bestimmung von persönlichen Fehlern und einem Handschlüssel ausgestattet, 
welcher, durch Leitungsdrahte, auf die Registrir- Apparate im Zimmer G wirkt Dort fiudet man im 
Winter am warmen Ofen Gelegenheit, sich in der Beobachtung von Erscheinungen zu üben, welche die- 
jenigen am Himmel getreu wiedergeben. Die Zimmer F , G , H und I können geheizt werdeu , 
welches mit den übrigen '1 heilen der eigentlichen Sternwarte nicht der Fall ist Um den Rauch so 
weit als möglich von der Sternwarte abzuleiten, waren ursprünglich Canäle angelegt, welche von den 
verschiedenen heizbaren Zimmern unter dem Fumboden in die zwei grosscu Schornsteine ausliefcii, 
welche sich in Fig. 1, an den Enden der zwei Wohnhäuser zeigen. Da aber das angewandte System 
nicht genügte, ist man nachher gezwungen worden, die unterirdischen Canäle gänzlich zu verlassen. Man 
brachte deshalb zunächst über den Wohnhäusern die zwei kleineren Schornsteine, welche die Fig. 1 
zeigt, an, und nachher konnte man es nicht umgehen, über der Sternwarte selbst, Schornsteine anzu- 
bringen, welche aber in der Figur nicht gezeichnet sind. Zu dem Parterre der Sternwarte gehört 
noch die Vestibüle K unter dem kleineren «1er südlichen Thurm, durch welche man in den Garten 
der Sternwarte gelangt Dort ist, um den Durchgang nicht zu versperren, der Pfeiler für den kleineren 
Refractor am Fussboden in zwei Theile getrennt , welche sich weiter oben in einem Gewölbe vereinigen. 
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Die Wohnung Tj dea Dircctors ist, durch den Meridian-Saal, die Wohnung II des übrigen 
Personals durch den Hörsaal mit der Sternwarte verbunden. Das Parterre der Wohnung L enthält 
nur Wohnzimmer für eine Familie. Iu der Wohnung M befinden sich die zwei Zimmer d und e für 
einen , und die zwei Zimmer / und g für einen anderen Obeervator. Die zwei Zimmer A und i , 
nebst Küche und Keller im Souterrain , sind für einen, und die Zimmer * und / nebst Küche und 
Keller im Souterrain für einen anderen Aufwarter eingerichtet. 

Fi^nr 4 auf Tafel II giebt den Grundriss des oberen Stockwerkes des Gebäudes. Da der Me- 
ridian-Saal (D Fig. 3) und der Hörsaal (I Fig. S) nur ein Stockwerk haben, sieht man, in Fig. 4, die 
mit Zinkplntten belegten Dächer, über diesen Thcilcn der Sternwarte. Eine Treppe, welche vom 
Gange B Fig. 3 aus, bis zum grossen Thurm emporsteigt und oben mit einer sogenannten Latente 
gedeckt ist, führt, im zweiten Stockwerke, (Fig. 4), unmittelbar zu den Hauptsälen A und B. Der 
Saal A enthält die Instrumente der Niederländischen Marine, welche von den Instrumenten der Stern- 
warte scharf getrennt und nur für mich und meinen Solin und Adjuncten D'. P. J. Kaiser zugänglich 
sind. Der Saal B, welcher eine Länge von 14,25 eine Breite von 10,50 und eine Höhe von 4,57 
Meter hat, doch durch den Treppenraum um eine Länge von 4,38 und eine Breite von 3,30 Meter, 
verringert wird, ist gänzlich dazu eingerichtet, um die Sternwarte in Leiden ihrem Ziel als Lehranstalt 
entsprechen zu lassen. Fr enthält eine grosse Zahl von astronomischen Instrumenten früherer und spä- 
terer Zeit , welche theils an den Wänden aufgehängt sind , theils auf dem Fussboden stehen , theils 
endlich in zwei grossen Glasschränken aufbewahrt werden. Hier findet man mehrere, für die Geschichte 
der Astronomie nicht unwichtige, alte Instrumente, welche seit dem Jahre 1632 für die Lcidncr Uni- 
versität angekauft worden sind, eine grosse Zahl von Versinnlichungs- Apparaten für den Unterricht in 
der populären Astronomie, grossentheils von mir selbst angefertigt und eine grosse Zahl Fernröhre und 
andere tragbare Instrumente, welche hinreichen, um mehreren Studirenden zugleich die Gelegenheit zur 
Lebung in der Beobachtungskunst darzubieten. 

Rcrtcxions-Inatrumente , welche sich zu Uebungeu in der Boobachtungskunst so besonders eignen , 
lassen sich, mit den angequickten Quecksilber-Horizonten, in jedem Loeal anwenden. Theodoliten und 
Universal- Instrumente dagegen lassen keine Beobachtungen zur Uebuug zu, wenn sie, mit dem 
Beobachter, auf demselben hölzernen Fussboden ruhen und ebenso kann alsdann die Anwendung von 
Fcmröluren grosse Schwierigkeiten haben. Selbst die stärksten Balken biegen sich unter dem Gewichte 
des Beobachters und das Hin- und Hergehen anderer Personen auf dem hölzernen Fussboden, worauf 
ein Fcrnrolir steht, kann dies in unerträgliche Erschütterungen bringen. Diese Schwierigkeit wird 
gänzlich überwunden und man erhält, für Uebungs-Beobachtungen , auf einem hölzernen Fussboden, 
eine hinreichende Festigkeit , wenn man nur die Instrumente auf Balken ruhen lässt , welche , obschon 
sie von den äusseren Mauern des Gebäudes getragen werden , mit dem Fussboden des Beobachters nicht 
in Berührung kommen. Ich hatte daher gewünscht, dass in der ganzen Ausdehnung des Saales B 
zwischen die Balken des Fussbodens andere gelegt würden, welche die Bretter dieses Fussbodens nicht 
berührten und mittelst OefTnungen in diesen Brettern zu isolirten Grundlagen der Instrumente dienen 
könnten. Man hat aber nur zwei solche isolirte Balken an der Ost-, und zwei andere ebensolche an 
der Westseite des Saales angebracht. Ich habe diese Balken benutzt, um an den Südost- und Süd- 
west-Ecken des Saales B isolirte Grundlagen für Instrumente anbringen zu lassen und es hat sich ge- 
zeigt, dass sich darauf, mit einem feinen Univcrsal-Instrumente von Pistor & Martins, sehr gut Win- 
kelmessungen und andere Beobachtungen anstellen lassen. Es zeigt sich aus Fig. 4, dass der Saal B 
Fenster hat , wodurch mau in nicht zu grosser Höhe jede Gegend des Himmels betrachten kann. 
Um die Beobachtung von hoch stehenden Gestirne vom Saale aus zuzulassen, hat dessen Plafond 
eine grosse Lücke, welche sich leicht wegschieben lässt. Diese Lücke ist meinen, im Jahre 1854 ver- 
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öffentliehten Skizzen entnommen, aber sie ist grösstenteils nutzlos, da der Saal keine isolirten Balken 
in seiner Mitte hat. 

An den grossen Saal B stossen die kleinen Meridian-Zimmer C und D (Fig. 4) welche eine 
Länge und Breite von 2,82 und eine Hohe von 4,73 Meter haben. Diese Meridian-Zimmer dienen 
für schon fortgerücktere Studirende zur Ucbung in der höheren Bcobaehtungskunst und das Zimmer 
C ist so ausgestattet, das« es auch zu wichtigeren Beobachtungen dienen kann. Diese Zimmer sind 
beide mit vollständigen Meridian-Spalten versehen, während sie, wie es die Figur zeigt, durch drei 
grosse Fenster, zugleich Beobachtungen über einen grossen Theil des Himmels zulassen. Das Zim- 
mer C hat einen isolirten steinernen Pfeiler, welcher sich aus dem Fundamente erhebt, und ein Uni- 
versal- Instrument von G. & A. Kepsold, mit Kreisen von 12 und 10 Zoll Durchmesser und einem 
Fernrohr von 21 Linien Oeffnung, trägt. Mit diesem Instrumente sind im Jahre 18(57 die Beobach- 
tungen zur Bestimmung des Längen-Unterschiedes zwischen Göttingen und Leiden angestellt. Da» 
Instrument ist, wenn es nicht benutzt wird, von einem Glaskasten bedeckt, welcher sich leicht weg- 
schielx-n und an der Wand aufhängen lässt Neben demsclbe befindet sich eine galvanische Uhr, 
welche, mittelst einer Drahtleitung, die Zeit der KNOBLicii'schen Uhr in der Vestibüle (a Fig. 3) 
übertrügt. Daneben hängt auch eine Taste zu Begistrir- Beobachtungen , welche nach Belieben auf einen 
der beiden Ilegistrir-Apparate im Arbeitszimmer (G Fig. 3) wirken kann und an der Wand ist ein 
Stromsehliesser befestigt, wodurch die Uhren der genannten Apparate in Gang gesetzt und gehemmt 
werden können. Seit der Erbauung der Sternwarte ist an der Wand dieses kleinen Meridian-Zimmers 
die MAHLKn'ache Uhr aufgehängt, wozu Herr Heck in Gotha, im Jahre 1868, einen HANSEN'scheu 
Stromschliesser geliefert hat 

Weniger vollkommen eingerichtet ist das kleine Meridian-Zimmer D, indem es wegen der dar- 
unter liegenden Werkstatt keinen gänzlich isolirten Pfeiler erhalten konnte. In die Mauer sind zwei 
starke vom Kussboden isolirte Balken eingelassen , worauf zwei eiserne Gestelle ruhen , deren eines 
ein Univcrsal-Instrumcnt von ErreL, mit Kreisen von 10 und 8 Zoll Durchmesser, das andere ein 
Passagen-Instrument von Ertel mit einer Oeffuung vou 19 Linicu trägt. In ciuer Ecke dieses Zim- 
mers befindet sich eine Pendel- Uhr von Knebel und auch hier ist das Ganze darauf eingerichtet , um 
die Ucbungcn in der Beobachtungskunst leicht und angenehm zu machen. 

Der Marine-Saal A Fig. 4 , welcher eine Ijänge von 7,77 , eine Breite von 7,63 und eine Höhe 
von 4,17 Meter hat, verdient wohl eine besondere Beschreibung. In demselben werden alle Instru- 
mente der niederländischen Marine aufbewahrt, welche nicht in Beparatur oder in (rehrauch auf 
Schiffen sind. Er hat dicke Mauern und nur an der Nordseite Fenster, weshalb er nur sehr langsam 
Temperatur-Aenderungen erleidet und sich besonders zur Untersuchung von Chronometern eignet. Längs 
den östlichen und westlichen Wänden dieses Saales stehen sehr lange verdeckte Tische, auf denen die 
Chronometer, bisweilen 80 an Zahl, auf einer unelastischen Unterlage ruhen. An der Südseite ist eiu 
grosser Sclirank, welcher die ltcflcxions- Instrumente, Compasse, Fernröhn und andere Instrumente 
der Marine enthält. Um die Ost-, Süd- und Westseiten des Pfeilers, welcher durch diesen Saal läuft, 
stehen Tische mit mehreren merkwürdigen Instrumenten früherer und späterer Zeit , welche der nieder- 
ländischen Marine gehören. An der Nordseite des Pfeilers ist die Peudel-Uhr der Marine, Hohwü 
n c . 15, aufgehängt, mit der die Chronometer unmittelbar verglichen werden und deren Gang bestimmt 
wird durch Vergleichung mit der Haupt-Uhr der Sternwarte. In der Nähe der Uhr befindet sich der 
MoRSE-schlüsscl , um Zeit-Signale nach den niederländischen Häfen zu geben. Am Pfeiler hängt, 
neben der Pendel-Uhr, ein MahlerV-Iict Secunden Zähler, der 50 Schläge in 49 Sccunden macht, 
und dessen Schläge bei den Zeitsignalcn zugleich zu den Häfen von Amsterdam, Helder, Hellevoet- 
sluis und Vlissingen auf galvanischem Wege übertragen werden. Durch die Coiucidenzen dieser Schlä- 
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ge, mit den Schlägen der an den Häfen befindlichen Pendel-Uhren , lassen sich die, in Leiden ge- 
gebenen, Signale, »ehr leicht, auf einige Hunderstcl einer Secundc genau, beobachten. Auf diese Art 
werden die Fehler und Gänge der Pendel-Uhren in den Häfen Ton Marine-Offizieren bestimmt und 
danach, am Mittage eines jeden Tages, eiu Zeitsignal gegeben, welches sich, selbst auf grosse Kntfer- 
nung, von den Schiffen au9 beobachten lässt. In der nordöstlichen Ecke des Marinesaals befindet sich 
sodann ein metallischer, mit Hob bekleideter Kasten, zur Untersuchung des Ganges von Chronometern 
bei verschiedenen Temperaturen. Der innere Raum dieses Kasten lässt sich durch Gasflammen auf 
eine l>eliebige Temperatur erwärmen und durch eine besondere Vorrichtung bleibt diese Temperatur , 
so lange man will , bis auf einen hall>cn Grad Rcaumur coustaut , wie sehr sich auch der Druck des 
Gases ändern möge. 

Der Raum E Fig. 4 , im zweiten Stockwerke der Sternwarte , unter der kleineren Drchkuppel , 
ist nichts als eine Vestibüle, mit einer Treppe, wodurch mau zu der kleinereu Drchkuppel hinauf- 
steigt. Die Wohnhäuser haben , im zweiten Stockwerke , Söller und noch einige Zimmer. Im zweiten 
Stockwerke des östlichen Wohnhauses sind Zimmer für zwei junge Leute eingerichtet, welche Arbei- 
ten an der Sternwarte unternehmen wollen. Diese Zimmer haben aber bis jetzt keine Bewohner fin- 
den mögen. 

Von den oberen Theilen der Sternwarte kann die Figur 1 auf Tafel II , verbunden mit der per- 
spectivischen Darstellung des Gebäudes auf dem Titelblatte, welche einer von meinem Sohne Dr. P. J. 
Kaiser verfertigten Photographie entnommen ist, einen hinreichenden Begriff geben. Es ergiebt sich 
daraas, dass die Säle A und B, Figur 4 auf Tafel II, von eine, mit einem Geländer umgebenen 
Plateforme gedeckt sind. Die grosse verschiebbare Lücke über dem Saal B ist ein Theil dieser Plate- 
forme. Die Linien , welche man , in Figur 1 , an beiden Seiten des Geläuders erblickt , stellen eiserne 
Stangen und Ketten vor, nach Angabc des Architccten, zur Oeffnuug und Schliessung der Klap- 
pen beider kleinen Meridian-Zimmer eingerichtet Ueber der Plateforme erhebt sich ein viereckiges 
Gebäude, welches in Fig. 1 auf Tafel II den unteren Theil des grösseren Thurmes verdeckt, mit dem 
Trcpi>enraum zwischen den Sälen A und B von Fig. 4 übereinkommt und zur Beleuchtung der Treppe 
mit einem Glasdach gedeckt Ist. Der grössere Thurm hat zwei Stockwerke, deren unteres fest ist, 
während das ganze obere Stockwerk sich umdrehen lässt Das untere Stockwerk, wovon sich ein 
Fenster, in der perspectiviseben Darstellung auf dem Titclblattc zeigt, ist für die Bestimmung der 
Fehler der Reflexions-Instrumcnte der niederländischen Marine eingerichtet O bschon der Thurm eiu 
grosses Gewicht hat, lässt er sich mit lüureichender Leichtigkeit umdrehen, aber die Form, welche 
dem Dache gegeben ist , erlaubte nicht Klappen anzubringen , welche sich mit grosser Leichtigkeit hät- 
ten öffnen und schliessen lassen. Die Spalte wird von einem sehr schweren gebogenen hölzernen, mit Zink 
gedeckten , Schieber verschlossen , welcher durch eine Kette mit grossem Kraftaufwande aufgezogen und 
niedergelassen werden muss. Doch liesse sich noch ein System von Gegengewichten anbringen , wodurch 
das Aufziehen des Schiebers sich sehr erleichtern lassen würde. Der Architect hat, oben auf dem 
Thume, einen Deckel mit einer Spitze und einer Windfahne angebracht, der durch einen besonderen 
Mechanismus geöffnet werden muss, wenn man Gestirne iu der Nähe des Zeniths beobachten will. 
Diese und andere Einrichtungen der Leidner Sternwarte mögen auch bei der Athener Sternwarte vor- 
kommen , welche in Fürstek's Allgemeiner Bauleitung (Jahrg. XI, Heft V) abgebildet ist, ich bezwei- 
fele es aber sehr, ob es einen Astronomen giebt, welcher dieselben zweckmässig nennen könnte. Der 
kleinere Drehthurm ist ganz, wie der grössere eingerichtet. Die grössere Drehkuppel, welche den 7 
zölligen Refractor enthält, hat einen inneren Durchmesser von 5,58 Meter und eine Höhe von G,00 
Meter. Die kleinere Drehkuppel , in der der ältere 6 zölligc Refractor aufgestellt ist , hat einen inneren 
Durchmesser von 4,00 Meter und eine Höhe ebenfalls von 4,00 Meter. 




Es scheint mir, dass die ncrs]>cctivischc Darstellung nuf dem Titelblatt« , mit der Facade und 
den drei Grundrissen auf Tafel II , einen hinreichenden Begriff von der Hinrichtung der Ixtidner Stern- 
warte geben kann und dass es überflüssig sein würde, diese Einrichtung weiter durch Durchschnitte 
zu erläutern. Die Einrichtung der Pfeiler , welche die Instrumente tragen , und deren Trennung von 
ollen Mauern und Fussbödeu des Gebäudes, ist in Leiden ebenso wie bei allen übrigen neueren Stern- 
warten eingerichtet und ist so oft in Durchschnitten abgebildet, dass ich deren Wiederholung unter- 
lassen zu können glaubte. 

Es bleibt mir nur noch übrig, die zwei kleinen Nebengebäude h und g der Situations-Zeich- 
nung, Figur 7 auf Tafel I, zu beschreiben , welche die Meridian-Zeichen überdecken. Unter den Fuss- 
boden eines jedes dieser kleinen Gebäude sind mehrere hölzerne Pfälde in den Boden eingerammt, 
deren obere Enden beträchtlich niedriger, als der gewachsene Boden liegen. Auf diese Pfähle ist ein 
grosser Quader gelegt und erst auf diesem Quader steht eine dünne steinerne Säule. Diese Säule ist 
mit Backsteinen , welche mit einander eine Pyramide bilden , auf dem Quader festgemauert und in ihre 
obere Fläche sind mit Blei eiserne Schrauben festgegossen, wodurch sich eine starke eiserne Platte 
auf diese obere Fläche festschrauben lässt. An dieser Platte befinden sich mit Stellschrauben versehene 
Spiegel, welche zur Beleuchtung des Meridian-Zeichens dienen. Das Meridian-Zeichen selbst ist eine aehr 
kleinc Oeffuuug in einer vertiealeu Messingplatte , welche mit der obengenannten horizontalen Platte fest 
verbunden ist. Die steinerne Säule ist von einer sehr starken hölzernen Kiste eingeschlossen , welche , auf 
der Pyramide , im Boden ruht und einen starken Deckel hat , mit zwei kleinen Oeffhungen , zur Beleuch- 
tung und zur Beobachtung des Meridianzeicheus. Der Raum zwischen der Säule und der Kiste ist mit 
einer Materie ausgefüllt, welche die 'Wärme sehr schlecht leitet. Das Ganze ist noch von einem star- 
keu hölzernen Kasten umgeben, welcher mit den Theilen des Meridian-Zeichens nicht in Berührung 
kommt und von horizontalen Balken getragen wird, die nur wenig unter den Fussl>oden eingegraben 
sind. Ks ist klar, dass auch der äussere Kasten zwei Oeffuungen, zur Beleuchtung und zur Beobach- 
tung des Meridian-Zeichens, haben lnuss. Der Kasten des nördlichen Meridian-Zeichens g , im botani- 
schen Garten, hat die Form des Stativca einer Büste und darauf ist das Brustbild Bkvomass's aufge- 
stellt. Der Kasten des südlichen Meridian-Zeichens h, au einem öffentlichen Spaziergang, ist ohne 
Zierde , aber dafür desto stärker. Es war meine Absicht dieses Meridian-Zeichen an der Seitenböschung 
der hoch liegenden Alice anzubringen, so dass man nicht darum herum gehen könnte. Die hierfür 
etwas zu grosse Brennweite der Linse iu der Sternwarte zwang mich jedoch, das Meridian-Zeichen etwas 
weiter vom Wasser weg zu rücken. So hat es jetzt viel vom Publicum zu leiden, welches bisweilen 
die Oeffuungen verschlossen oder mit Stöcken das Innere verletzt liat. 

Zu der Beschreibung einer Sternwarte gehört eine Aufzählung der sich in derselben befindenden 
Instrumente. Gewöhnlich nimmt diese Aufzählung nur einen kleinen Kaum ein, da die meisten Stern- 
warten keine Lehranstalten sind und deshalb, neben einigen grossen Hauptinstrumenten , meistens nur 
wenige kleine besitzen. Bei der Leiduer Sternwarte ist dies ganz anders und bei der Erörterung ihrer 
Geschichte habe ich schon die Ursache dieser Verschiedenheit nachgewiesen. Die Leidner Sternwarte 
hat nur wenige Haupt-Instrumente und diese sind von nur massigen Dimensionen. Seit 236 Jahren 
besitzt aber die Leidner Universität eine Sternwarte , und diese erhielt , während jenes grossen Zeitrau- 
mes, theils käuflich, theils durch Geschenke, nach und nach, mehrere Instrumente, woraus eine ziem- 
lich ausgebreitete Sammlung von älteren Instrumenten entstanden ist, welchen man einige Wichtigkeit 
für die Geschichte der Astronomie nicht wird absprechen können. Wie erwähnt, war in frühercu Zei- 
ten die Sternwarte iu Leiden nichts als eiue Lehranstalt, und bis jetzt musste die fruchtbare Lehr- 
tätigkeit ihr Hauptziel bleiben. Seit dreissig Jahre erhielt die Sternwarte jährlich eine massige Summe, 
welche die Anschaffung grösserer und für die Astronomie wichtiger Instrumente nicht erlaubte, aber 
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doch zuliess für die I/Clirthütigkeit zu sorgen. Ich habe diese Summe so zweckmässig, wie möglich zu 
verwenden gestrebt und behielt, bei der Wahl der kleineren Instrumente, welche ich anschaffen kountc, 
immer die Bedürfnisse des Unterrichtes im Auge. Auch für die Hcol>achtungen wurden allmählig 
mehrere kleine Hülfsmittel angeschafft und iti dem langen Zeitraum , iu dem ich an ihr thütig sein 
konnte, entstand an der Lcidnor Sternwarte eine ausgebreitete Sammlung von systematisch gewählten 
kleinen Instrumenten, welche, wie mir scheint, einzig ist Ich glaubte einen besonderen Abschnitt 
dem Vcrzeichniss der Instrumente der Leidner Sternwarte -widmen zu müssen und hoffe durch dessen 
Veröffentlichung dem vorzubeugen , das» einige dieser Instrumente verloren gehen sollten , welches 
Schicksal mehrere der Sternwarte früher gehörende Instrumente getroffen hat. Im folgenden Ver- 
zeichnisse hal>c ich die Dimensionen der Instrumente in Pariser Fussmaass ausgedrückt, weil dieses 
Mitt« , den Preisverzeichnissen nach , bei Beschreibungen von Instrumenten gewöhnlich angewendet wird. 
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VERZEICHNIS« DER INSTRUMENTE DER STERNWARTE IN LEIDEN, 
BEIM ANFANGE DES JAHRES 1868. 



A. INSTRUMENTE FRÜHERER ZEIT, VON EINIGER BEDEUTLNU 
FÜR DIE GESCHICHTE DER ASTRONOMIE. 



1. Ein messingenes Astrolabium mit nautischem Quadraten, nach Gemma Frisics. Auf diesem 
Instrumente ist kein Namen seines Verfertigers und auch keine Jahreszahl zu finden , doch die Form 
der zahlreichen darauf eingravirten Buchstaben zeigt, dass es sehr alt sein muss. 

2. Ein messingener astronomischer King nach Gemma Frisius. Auf einem der Hinge dieses 
Instrumentes ist die Inschrift eingravirt: G. A. nepot Gtmmae Fritii Lounnii , fec'U anno 1572. 

Der Ursprung der beiden obengenannten merkwürdigen Instrumente ist mir unliekannt. Sie 
werden nicht erwähnt in den Verzeichnissen der Instrumente der Sternwarte, im Jahre 17(15 von de 
Volder und im Jahre 1768 von Lulofs hinterlassen. Sie kommen auch nicht vor im Verzeichnis* 
der, an der Uni versitäta- Bibliothek aufbewahrten, Instrumente, welches im Jahre 1746 veröffentlicht 
wurde. Bis vor kurzer Zeit lagen sie versteckt auf einem Bodenraum vom Gebäude der Univcrsitäts- 
Bibliothck. Die Buchstaben G. A. bezeichnen: Gualterus Arscemus. 

3. Ein sehr gut gearbeitetes messingenes Astrolabium nach Gemma Frisius, welches die In- 
schrift trägt: Elaborabat Anlverpiae Michael Coignet, Anno a Chruto nato 1601. Diess Instrument 
wurde im Jahre 1743 von der Wittwc Garama der Sternwarte geschenkt. 

4. Ein hölzerner Quadrant, mit einem messingenem Rande von 7 Fuss Radius. Dieser Qua- 
drant ist verfertigt von Wilhelm Blaeu, und wurde im Jahre 1682 aus dem Nachlass von Wille- 
brord Snellus angekauft. Der Rand dieses Instrumentes ist durch Transversalen unmittelbar in 
doppelte Minuten gcthcilt. Er gab Veranlassung zu der Stiftung einer Sternwarte in Leiden im Jahre 
1633 und wurde, im Jahre 1669, von van Melder mit einem Fernrohr versehen. 

5. Eine kleine Sphaera artniUarit. Wahrscheinlich eines der zwei Instrumente dieser Art, 
welche, im Jahre 1667, von Keciibl angekauft wurden. 

6. Ein Theil eines Tychonischen Sextanten, im Jahre 1685 angefertigt von C. Metz in Am- 
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sterdam. Der Rand dieses Instrumentes , welcher einen Radius von 4 Fuss hat, ist durch Transver- 
salen unmittelbar iu einzelne Minuten getheilt. Es gab im Jahre 1689 Veranlassung zu einem Umbau 
und einer Vergrösserung der Sternwarte in Leiden. 

7. Ein messingener Azimuthal-Quadrant mit einem Radius von 3 Fuss? um das Jahr 1700 
verfertigt von C. Metz. Dicss Instrument hat ein Schraul>cnwcrk nach Hooke, zur Theiluug seines 
Randes, iu kleinere Theile als Grade, in welche er unmittelbar getheilt ist 

8. Kin Planetolabium von Lotiiarius Zumbacii de Coesfeld, um das Jahr 1700 von Gerard 
VaU aus Holz und Pappe verfertigt und, im Jahre 1838, von der Wittwe Onder de Wunoaard 
Canzius, der Sternwarte geschenkt. 

9. Ein grosses Planetarium, wobei die Kügelchen, welche die Planeten darstellen, in Ellipsen, 
mit gehöriger Neigung, mittelst einer Uhr, bewegt werden. Dicss Instrument ruht auf einem starken höl- 
zernen Fussgestell , das mit mehreren weitläufigen Inschriften versehen ist , und ist umgeben von zwei 
starken messingenen Ringen und einem vergoldeten Zodiak von 5 Fuss im Durchmesser. Es wurde nach 
den Berechnungen von N. Stampioes, von S. Tracy verfertigt und von B. van der Cloeke verbessert. 
Der Admiral S. Schepers vermachte es im Jahre 1710 der Leidner Universität und bis zum Jahre 
1823 war es in der Universitäts-Bibliothek aufgestellt 

10. Kin Spiegelteleskop mit einem hölzernen Rohre von 7 Fuss Länge und einem hölzerneu 
Fussgcstell, im Jahre 1736 von Hearne in London geliefert. Dies Instrument ist mit seinem Faden- 
mikrometer unter Bradlky's Aufsicht verfertigt Im Jahre 1750 erhielt es von Lulofs einen von 
van der BlLDT verfertigten Spiegel und im Jahre 18G2 hat Herr C. A. SteimbiU dazu einen kugel- 
förmigen versilberten Glasspiegel geliefert 

11. Ein Mittagsrohr mit einer Ocffnung von 12 Linien und einer Brennweite von 2J Fuss, 
im Jahre 1710 von SlUOX in London geliefert Dies* Instrument ist vollständig mit den Kalkstcin- 
blöcken, worin die Zapfenlager eingegossen sind, aufbewahrt. 

12. Ein sehr rohes Cassinianisches Aequatorial mit einem hölzernen Fussgcstell, woran das 1 
Fernrohr fehlt. Im Jalire 1743 von der Wittwe Garama geschenkt 

13. Ein kleines Planetarium und Tcllurium, im Jalire 1748 vom Herrn J. de Vieoe geschenkt 
und früher in der Bibliothek aufbewalirt. 

14. Der Apparat, womit Lulofs, im Jahre 1757, die Länge des einfachen Seeundeu-Pendela 
bestimmte. Es ist ein ziemlich roher hölzerner Pfahl mit einigen Metallstücken. Dazu gehören zwei 
Kügelchen von Blei und Messing von je einem rheinländischcn Zoll Durchmesser, deren Lulofs sieh 
bediente, mit den Aloe- Fäden, woran diese Kügelchen hingen. 

15. Eine Pendel-Uhr von van der Cloese ohne Compensation und mit EchappemctU ä reeul , 
von Lulofs, zu seinen Pendel- Versuchen im Jahre 1757, angeschafft. 

16. Eine eiserne rheinländischc Ruthe von einem Quadratzoll im Durchschnitt, deren Lulofs 
erwähnt und welche er bei seinen Pendel-Versuchen anwandte. Der Ursprung dieses Maasstobes ist 
unbekanut. Er wurde früher für die Ruthe von Snellius gehalten , aber meine Nachforschungen halien 
ergeben, dass er dieselbe nicht sein kann. 

17. Kin Kistchen mit messingenen Fussmaassen von Lulofs zu seinen Pendel- Versuchen her- 
gestellt Nach van Swinden's Untersuchungen sind diese Fussmaossc sehr ungenau. 

18. Ein lustniment zur Zeitbestimmung durch gleiche Höhen, im Jahre 1768 von Lulof» 
bestellt. Der Namen des Verfertigers ist nicht angedeutet. 

19. Ein Spiegelteleskop mit einem messingenen Rohre von 9 Fuss Länge, einer messingenen 
Säule, einem gctheilten verticalen Quadranten und einem gethcilten horizontalen Halbkreis. Dicss 
Instrument ruht auf einem starken eisernen Dreifuss und ist für seine Zeit sehr schön gearbeitet. Ks 
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ist verfertigt vom Herrn J. van de Wal und wurde von ihm im Jahre 1782 der Leidner Universität 
vermacht. 

20. Eine Uhr mit Compcnsations-Pcndel , verfertigt vom BurgemcUter von Dordrecht Herrn 
TV. Snellen und von ihm im Jahre 1791 der Universität vermacht. Zu dieser Uhr gehört eine höl- 
zerne Tafel, worauf eine von Rbunkenius verfasste und vom Curatorium verbesserte Insclirift ge- 
malt ist. 

21. Zwei alte kleine elfenbeinerne Dosen mit Sonnen-Uhren. 

22. Ein alter Winkelmesser, worauf viele Figuren gestochen sind und worauf sich die Inschrift 
findet: J. Gregoire ä Blois. 

23. Ein Winkelmesser, im Jahre 1743 von der Wittwe Garama geschenkt. 
21. Eine alte hölzerne Boussole von P. le Maire in Paris 

25. Kin Universal-Aequatorial mit Kreisen von 5 Zoll Durchmesser von O. Hülst vas Keulen. 

26. Eiu Reperitionskreis von Lenoir, mit einem Kreise von 2 Fuss Durchmesser. Das Objectiv 
von einem der beiden Fernrohre ist zerbrochen. Der Rand des Kreises ist verbogen und die Theilung 
ist beschädigt. Das zweite Fernrohr dieses Instrumentes wird, als Hülfsfernrohr , beim 7zölligen Re- 
fractor benützt. 



B. HAUPTINSTRUMENTE, ZUR ABSOLUTEN UND RELATIVEN 
ORTSBESTIMMUNG VON HIMMELSKÖRPERN. 



1 Kin Meridian-Kreis von Pistor & Martins, geliefert im Jahre 1861, mit einem Fernrohre 
von 6 Zoll Oeffnuug und 8 Fuss Brennweite, zwei Kreisen von 3 Fuss Durchmesser, beide von 5 zu 5 
Minuten getheilt und zwei vollständigen Systeme von vier Ablesungs-Mikroskopen, getragen von Armen 
nach der Einrichtung der Herren Pistor & Martins. Bei diesem Meridian-Kreise wurde, mit der 
genannten Einrichtung, zum ersten Male eine Radial-Bcleuchtung des Randes verbunden. Das ganze 
Instrument lässt sich mit seinen Treppen, in eiuen, auf einer Eisenbahn beweglichen, grossen Glas- 
schrank verschli essen. 

Zu diesem Instrumente gehören die folgenden Hülfsapparate. Zwei Collimatorcn zur Bestimmung 
des Horizont- Punktes , mit Fernrohren von 20\ Linien Oefinung und 2 Fuss Brennweite. Ein Fühlhebel 
von Pistor & Martins zur Untersuchung der Zapfen. Vier, in Leiden verfertigte, Mikroskop- Arme , 
mit zwei Mikrometer-Mikroskopen von Pistor & Martins und zwei Ablesungs-Mikroskopen ohne Mikro- 
meter von Steinbeil, zur Untersuchung der Theilung. Ein eiserner Umlegcbock. Eine, auf einer 
Eisenbahn bewegliche, Tribüne zu Nadir- Bestimmungen. Eine grosse, auf Rollen bewegliche, Treppe zu 
Reflex-Beobachtungen. Ein kleiner und ein grosser runder angequickter Quecksilber-Horizont zu Nadir- 
Bestimmungen und ein länglicher desgleichen zu Reflex-Beobachtungen, beide mit den erforderlichen 
isolirten Unterlagen. Zwei Meridian-Zeichen auf 83 und 105 Meter Entfernung, mit den zwei dazu 
gehörigen, von Herrn C. A. Steinbeil verfertigten, Linsen, auf isolirten Pfeilern. Ein Beobachtungs- 
Stuhl und zwei kleine Treppen auf Rollen. 

2. Ein, im Jahre 1861 gelieferter, Rcfractor aus dem optischen Institute der Herren G. Merz 
k Sobn in München, mit einer Oeffuung von 7 Zoll und eiuer Brennweite von 9 Fuss, parallatuch 
montirt auf einem steinernen Pfeiler und mit einer FaAUNBorzR'schen Centrifugal-Uhr. 

Zu diesem Instrumente gehören die folgenden Hülfsapparate. Ein einfaches und ein doppeltes 
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Ring-Mikrometer. Ein-Faden-Mikrometer aus dem optischen Institute. Ein AiRY'sches Doppelbild- 
Mikromettr, verfertigt von Herrn Simms und im Jahre 1855 geliefert. Eine in Leiden verfertigte 
Centrir-Maschine. Ein Beobachtungs-Stuhl und eine Bcohachtungs-Treppe. Ein Hülfsfernrohr zur Eccti- 
fication. Ausser den gewöhnlichen Münchener positiven und negativen Ocularcn hat dieser Kefractor 
zwei achromatische Oculare von Dutte; ein achromatisches Ocular von Kellner und ein Mikroskop- 
Ocular mit zwei achromatischen Ocularcn von Stkinhkil. 

3. Ein Rcfractor aus dem optischen Institute von G. Merz in München, im Jahre 1838 ge- 
liefert, mit einer Oeffnung von 6 Zoll und einer Brennweite von 8 Fuss. Dieser Rcfractor ist paral- 
latisch moutiit, hat eine FRAUNiiorEK'gche Centrifugal-Uhr und ruht auf dem von Fraunhofer ange- 
wandten hölzernen Fnssgestcllc. 

Zu diesem Instrumente gehören, ausser den erforderlichen Ocularcn, ein einfaches und ein dop- 
peltes Ring-Mikrometer, ein Frauniiofkr'scIics Faden-Mikrometer und ein Beobachtungs-Stuhl. 



1. Ein im Jahre 1853 geliefertes, l'nivcrsal-Instrument von G. & A. Hepsolu, mit einem ge- 
brochenen Fernrohre von 21 Linien Oeffnung und Kreisen von 10 und 12 Zoll Durchmesser. Dies 
Instrument ist zur leichteren Umlegung des oberen Thciles eingerichtet und hat für jeden Kreis zwei 
Mikrometer-Mikroskope, welche die unmittelbare Ablesung der einzelnen Secundeu gestatten. 

2. Ein Universal-Instrumcnt von Ertel, mit einem gebrochenen Fernrohre von 15 Linien 
Oeffnung und Kreisen von und 9fc Zoll Durchmesser. Durch vier Xonien werden am Vertical- 
Kreise unmittelbar 10 Secunden und am Horizontal-Kreise t Sccunden abgelesen. Diess Instrument 
wurde im Jahre 1838 geliefert 

3. Hin, im Jahre 1838 geliefertes, tragbares Passagen-Instrument von Ertf.l, mit einem gebro- 
chenen Fernrohre von 19 Linien Oeffnung und einem Horizontal- Kreise von einem Fuss Durchmesser, 
durch vier Nonien , von 10 zu 10 Secunden gethcilt. 

Die drei letztgenannten Instruineute ruhen auf isolirten Pfeilern und sind von wegschiebbaren 
Glaskasten verdeckt. 

4. Ein, im Jahre 1858 geliefertes, Univcrsal-Instroment von Pistor & Martins, mit einem 
Fernrohre am Ende der Achse von 12 Linien Oeffuung. Die Kreise haben Durchmesser von 5 Zoll, 
und jeder Kreis hat zwei Ablesungs-Mikrometer-Mikroskopc. Zu diesem Instrumente gehört ein starkes 
hölzernesv Fussgestell. 

5. Ein Theodolit und Nivellir-Maschinc von Tkouohton & Simms mit zwei Eernroliren von 13 
Linien Oeffuung und einein Horizontal-Kreise von 7 Zoll Durchmesser. Diess Instrument wurde im 
Jahre 1833 von der Regierung an die Sternwarte geschickt. 

Das obere Fernrohr dieses Instrumentes hat ein, von Herrn Wknckebach verfertigtes, eignes 
Fussgcstcll , ein Gcfäss mit Prisma, welches sich vor dem Objcctiv anbringen lässt und ein Niveau. 
Durch diese Hülfs- Apparate lässt sich das Fernrohr in ein Passagen-Instrument, nach Steinhkil's Con- 
struetion, umwandeln. 



C. VSTllOXOMISCH-GEODATISCHE INSTRUMENTE. 
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». ASTRONOMISCH-NAUTISCHE INSTRUMENTE. 



1. Ein nautisches Kreutz. 

2. Ein altes nautisches hölzernes Astrolabium. 

S. Ein grosser hölzerner Spicgel-Octant ältester Construetion, verfertigt von J. Kley in 

Rotterdam im Jahre 1754. 

4 Ein gewöhnlicher ebenhölzerner Spiegel- Octant. 

5. Ein grosser und alter Spiegel-Sextant von Hülst van Keulen. 

6. Ein Spiegel- Sextaut von Dollond. 

7. Ein Spiegel-Sextant neuerer Construetion nach WfxcKEtucii von Epkess. 

8. Ein Pfeiler-Spiegel- Sextant von Trolohton & Simms. Hierzu gehört ein Pendel- Horizont 
nach Becher von Wbxckkbacu. 

9. Ein alter Repctitions-Reflexious-Kreis nach de Borda von Hilst van Keulen. 

10. Ein Reflexion»- Kreis nach Trouohtox von Kleman. 

1 1 . Ein Prismen-Kreis mit Hülfs-Apparat nach Steinheil's zweiter Construetion von Wenckebach. 

12. Ein Prismeti- Kreis uach Kaiser's Construetion von Wenckehach. 

13. Ein Prismen-Kreis nach Kaiser's verbesserter Construetion von 'W'enckebach. 

14. Ein kleiner Patent-Reflexions-Krcis von Pistor & Martins. 

15. Ein Dosen-Sextant neuester Construetion vou Troughtos St Simms, mit einem Fernrohre. 

16. Ein kleiner Hartmans & EaTEL'scher Spiegel-Sextant. 

17. Zwei künstliche Quecksilber- und Ocl-Horizonte mit Glasplatten bedeckt von Dollond. 

18. Drei Schön Air'sche Quecksilber-Horizonte besonderer Einrichtung. 

19. Ein messingenes Fussgestell, zur Aufnahme eines beliebigen Reflexions-Instrumcntes. 

20. Ein Azimuth-Kompass, älterer Construetion. 



E. FEHN ROHRE. 



1. Ein im Jahre 1856 von G. A. Steinbeil geliefertes Fernrohr, mit einem Objective von 4 Zoll 
üeffnung und 9 Fuss Brennweite, welches das secundäre Spectrum vollkommen aufhebt. Zu diesem 
Fernrohre gehört ein eisernes Fussgestell , welches sieh an die verschiedenen Fenster des grossen Saales 
einsetzen lässt und auf dem das Rohr, mittelst schiefer Stangen, welche sich durch ein Triebwerk 
verlängeren und verkürzen lassen, eine feine Bewegung erhält. Zu diesem Fernrohre gehört auch eine 
lange Achse, womit es sieh parallatisch aufstellen lässt. 

2. Ein Comctcn-Sucher vou G Merz, mit einer Ocffnung von 43 Linien und mehrere Oculare, 
worunter ein merkwürdiges orthoscopisches Comcteu-Ocular von Kellner. Ein grosses Ciasprisma 
von Merz, unmittelbar hinter dem Oculare, macht die Gcsichtalinic horizontal. Diess Rohr ruht auf 
einem, in Leiden verfertigten, eisernen Fussgestell von besondere Construetion, wodurch sein Gebrauch 
zur Aufsuchung von Cometen ungemein erleichtert wird. 

3. Ein Cometen- Sucher von Merz, mit einer Oeffnung von 34 Linien, auf einem in Leiden 
angefertigten paralytischen Fussgestell. 
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4. Ein dinlytisohes Fernrohr von Plössl, mit einer Oeffuuug von 36 Linien auf einem mes- 
singenen Fuss mit feiner Bewegung. Dicss Instrument, welches für einen Astronomen in Leipzig ver- 
fertigt und im Jahre 1838 angekauft wurde, ist nicht besonders gut. 

5. Ein sehr schönes von Plössl, für die Leiduer Sternwarte verfertigtes, di&lytischcs Fernrohr, 
mit einer Oeffnung von 26 Linien, auf einem Fusse, ohne feine Bewegung. 

6. Eiu Fernrohr von Merz , mit einer Oeffnung von 27 Linien. Diess Fernrohr hat einen Su- 
cher von Wenckedach und einen Fuss eigner Construction von Lerebour*. 

7. Ein Fernrohr von (J. A. Steinheil, mit einer Oeffuuug vou 34 Linien, auf einem schönen 
Fusagestcll vou P. J. Kiff & Sohne in Delft. Das Objectiv dieses Fernrohres, Sleinheil n°. 756, ist 
sehr merkwürdig, indem es, im Jahre 1858, unter den zahlreichen von Herrn Steinheil, mit seinem 
empfindlichen Apparat untersuchten Objectivcu, das einzige war, dessen Glasart sich gänzlich fehler- 
frei zeigte. 

8. Ein Fernrohr von Mo lteni, mit einer Oeffnung von 34 Linien, auf einem messingenen Fuss 
ohne feine Bewegung. Das Objectiv ist schlecht. Herr O. iL Steinheil hat zu diesem Fernrohre sein 
vortreffliches Objectiv n". 378 geliefert. 

9. Eiu Fernrohr von Moltem , mit einer Oeffnung von 27 Linien, auf einem Fuss von Wen- 

CKKBACU. 

10. Ein Marine-Fernrohr von Plosll, mit einer Oeffnung vou 23 Linien. 

11. Ein Zugfernrohr von Woerlk, mit einer Oeffnung von 2t Linien. 

12. Ein altes Fernrohr von O.ndek »e Wijnoaaiui Canzius, mit einer Oeffnung von 32 Linien. 

13. Ein kleines Zugfemrohr von Kellner, mit dessen orthoscopischen Ocular. 

14. Ein Zugfernrohr von Steinheh. mit dessen achromatischen Ocular. 

15. Ein kleines Zugfernrohr von Merz. 
IG. Ein Handsuchcr von Steinheil. 

17. Zwei kleinere Zugferurohre vou Moltbni, mit astronomischem Oculare, auf dem von mir 
für Dilettanten empfohlenen hölzernen Fusse. 

18. Ein Teleskop von Rienks, mit einem Spiegel, dessen Oeffnung 7 Zoll und Brennweite 4 
Fuss betragt, auf einem hölzerneu Fuss in der Form eines Tisches. Ein sehr schlechtes Instrument. 

19. Zwei kleine und unbedeutende Spiegelteleskope von Rienks. 

20. Ein altes aber ziemlich gutes Spiegelteleskop von zwei Fuss Länge , auf einem hölzernen 
Fussgestell. Der Verfertiger und der Ursprung dieses Teleskopes sind unbekannt. 

21. Ein altes, aber gut gearbeitetes und gut erhaltenes Spiegelteleskop von 5 Zoll Oeffnung und 
4 Fuss Länge, mit einem Rohre und einem Fuss vou Makagonyholz. Dieses Teleacop ist verfertigt von 
Scarlet in London und war früher ein Eigenthum Musschenbroek's, welcher es in seinem Lehrbuche 
der Physik (Seite C30) sorgfältig beschrieben und abgebildet hat Im Jahre 1838 habe ich dieses 
Teleskop, auf einer Auction, für eine Kleinigkeit, angekauft 



F. Uli KEN. 



1. Eine nach Sternzeit gehende Pendel-Uhr, mit Quecksilber-Compensation von Herrn A. Hohwü 
in Amsterdam, und dessen n c . 17. Diese höchst vortreffliche Uhr ist die Hauptuhr der Sternwarte 
und ist im Meridian-Saale an einem isolirten Pfeiler aufgehängt. 
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2. Eine nach Steinzeit gehende Pendel-Uhr mit Quecksilber-Compensation von Herrn Th. 
Kxoblich in Altona, mit dessen Stromschlicsscr. Diese Uhr ist in der Vestibnle der Sternwarte, am 
Pfeiler des grösseren Kcfractors, aufgehängt. Durch Drahtleitungen wird die Zeit-Angabe dieser Uhr 
auf mehrere galvanische Uhren in verschiedeneneu Theilen der Sternwarte übergetragen. 

3. Eine von Mahler, im Jahre 1838, verfertigte Pendel-Uhr aus dem optischen Institute 
in München, mit der MAULER'achcn Compeusation (A»tr. Nachr. n°. 196). Zu dieser Uhr hat Herr Bec* 
in Gotha, im Jahre 1868, einen HANSBN'schcn Stronischliesser geliefert. Diese Uhr ist in dem west- 
liche kleinere Meridian-Zimmer aufgehängt.. 

4. Eine Pendel-Uhr, im Jahre 181" verfertigt von F. Knebel in Amsterdam, mit einer Com- 
pens&tion, durch einen messingenen und einen stählernen Stab und einem Querhebel. Diese Uhr ist 
im östlichen kleineren Meridian-Zimmer aufgehängt. 

5. Eine kleine Pendel-Uhr mit Compensation , am Pfeiler der grösseren Refractors. 

6. Ein Box-Chronometer von Dent n°. 2527 , welches halbe Secunden schlägt 

7. Ein Box-Chronometer von Knebel n°. 47, welches 130 Schläge in der Minute macht. 

8. Ein Taschen-Chronometer von Krille n°. 1473, welches 150 Sehläge iu der Minute macht. 

9. Ein Secunden-Zähler , mit Halbe-Sccunden-Pcndel , von Knebel. 

10. Ein einfacher Compteur nach Breguet von van Arken. Dieser Compteur wird benutzt 
um die galvanischen Uhren mit der KNOBLicn'schen Uhr gleich zu stellen. 

11. Ein Tertien-Zähler von PrArrius. 

12. Ein Tertien-Zähler von Lündätedt. 

Die zwei letztgenannten Instrumente sind aus dem Nachlass des Professors Benzenbero in Bilk 
angekauft. 



1. Ein Registrir-Apparat von Knoblich in Altona, dem KRiLLE'schen ähnlich, welchen Herr 
Prof. C. A. F. Peters (Adr. Nachr. h". 1153) beschrieben und abgebildet hat. Dieser Apparat hat 
zwei Electromagneten und eine Uhr mit Kegel-Pendel. Die Uhr hat eine neue Vorrichtung zu ihrer 
Lösung und Hemmung, mittelst eines galvanischen Stromes. Diese Vorrichtung ist sehr genial, aber 
ihrer Zusammengesetztheit wegen nicht zuverlässig. 

Zu diesem Apparate gehören vier messingene Cylinder, wovon zwei verfertigt sind von Boos- 
man & Comp, in Amsterdam. Jeder Cylinder hat ein Fussgeatcll von Mahagony-Holz. 

2. Ein Registrir-Apparat von Mauer & Wolf in Wien, mit zwei Elcctromagneten. Dieser 
Apparat ist von Herrn Prof. C. von Littrow empfohlen und beschrieben in den Silzungsber. der Kai«. 
Kim Ac. der ff mm. in Wien, Band 52. Kr hat einen kleinen Electromotor , welcher einen Papier- 
streifen bewegt. Dieser kleine und sinnreiche Apparat ist leicht zu transportieren und empfiehlt sich 
durch die Bequemlichkeit, mit der er zu handhaben ist. 

3. Ein Einschalter, um den Strom, welcher von der Pendel-Uhr während einer Secundc ge- 
schlossen bleibt, beliebig nur während eines Augenblickes auf den Apparat wirken zu lassen, wie der 
Registrir-Apparat von Mauer & Woi.r diess erfordert 

4. Ein Strom Wechsler, um die Ströme, welche von den verschiedenen Batterien kommen, be- 
liebig auf den einen oder auf den anderen der beiden Registrir-Apparate wirken zu lassen. 



«3. APPARATE ZU RF.OISTRIR-BEORACHTUXGF.N. 
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5. Kin Strom wcclislcr, um beliebig mit und ohne Einschaltung eines Relais registriren zu können. 
G. Ein Stromweclisler , um, bei Untersuchungen in den verschiedenen Theilen des Gebäudes, 
die galvanischen Ströme beliebig richten zu können. 

7. Zwei Exemplare eines Apparates, um zwei Ströme, welche von verschiedenen Quellen kom- 
men, vollkommen gleichzeitig zu schliessen. Diese Apparate haben zur Bestimmung der Trägheit der 
Relais gedient 

8. Ein Apparat zur leichten Ablesung des Cylinders von Ksoiimch's Registrir-Apparat. Im 
gemeinschaftlichen Brennpunkt vom Objectiv und Ocular eines Mikroskopes von fünfmaliger Vergrös- 
semng, ist eine feine, von D r . P. J. Kaiser auf Glas photographirte , Scala angebracht. Durch einen 
Hebel wird die Entfernung des Mikroskopes vom Cylinder und dabei zugleich, in gehörigem Verbält- 
niss, die Entfernung von Objectiv und Ocular geändert. Die von den Spitzen gemachten Zeichen 
bleiben also, bei der Versetzung des Mikroskopes, scharf und das Bild des auf dem Cylinder ver- 
zeichneten Raumes von zwei Secunden, wird der Scale im Mikroskop genau gleich gemacht. Die 
Zehntel- Secuuden werden unmittelbar abgelesen und die Hunderstel werden geschätzt 

9. Ein ähnlicher Apparat zur Ablesung des Papier-Streifens des Apparates von Mau kr & 
"Wolf. Wegen der Grösse des Raumes, welchen der Papier- Streifen in zwei Secunden durchlauft, ist 
hier, anstatt eines Mikroskopes, ein kleines Fernrohr mit dreimaliger Vergrösserung angewandt. 

Die sämmtlichen Hülfsapparatc , von n°. 3 bis zu n°. 9, sind von mir erfunden und, unter meiner 
und meines Sohnes D r . P. J. Kaiser Mitwirkung, au der Leidner Sternwarte verfertigt. 

10. Ein Galvauometer von KsoDLicn. 

11. Ein Stromschliesser von Ksoni.tCH. 

12. Mehrere an der Leidncr Sternwarte verfertigte Stromschliesser. 

13. Drei llandschlüsscl von Ks üblich. 

11 Ein Handschlüssel von Mauer & Wolf mit doppelter Schliessung. 

15. Drei galvanische Uhren von Knoblich, für den Stromschliesser seiner IHir eingerichtet. 

16. Ein Secunden-Zähler von Mahler, mit einem von D r . P. J. Kaisir verfertigten Strom- 
schliesser. Das Pendel giebt 50 Schläge in 49 Secunden und bei den Zeitsignaleu werden diese Schläge 
galvanisch iu die niederländischen Häfen übertragen. Das Pendel wird, in schräger Stellung, von einem 
Stabe aufgehalten, welcher, durch den Druck auf einen Morse -Schlüssel, vermittelst eines galvanischen 
Stromes, zurückgezogen wird und die Uhr, im Augenblicke des Signales, in Gang bringt. 

17. Ein von mir verfertigtes Pendel, mit allen bekaunten Vorrichtungen, um einen galvanischen 
Strom, durch die Schwingungen eines Pendels, zu schliesseu oder zu unterbrechen, wovon man jede 
nach Belieben wirken lassen kann. 

18. Ein Apparat zur absoluten Bestimmung von persönlichen Fehlern, mittelst Coincidenzen 
von Uhrschlägen. Hierzu gehört ein besonders eingerichteter Socunden-Zähler von C. Schmidt in 
Amsterdam. Dieser Apparat ist von mir schon im Jalire 1851 öffentlich erwähnt und im Jahre 1862 
beschriclwn und abgebildet , im 15*" Bande der Zeitschrift der Kön. Acad. der Wissenschaften in Amsterdam. 

19. Ein Pendel-Apparat zur absoluten Bestimmung von persönlichen Fehlern. 

20. Ein Dreh- Apparat zur alwoluten Bestimmung von persönlichen Fehlern, mit vier hölzer- 
nen Armen. 

21. Ein eben solcher Apparat mit acht eisernen Armen. Dieser Apparat ist von mir beschrie- 
ben und abgebildet in der Zeitschrift der Kön. Acad. der Wissenschaften in Amsterdam, 2 1 * Reihe, 
2'-" Band. 

22. Zwei Exemplare eines neuen und sehr transportablen Apparates, zur absoluten Bestimmung 
von persönlichen Fehlem und zu Ucbuugen in der Beobachtungskunst. 
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Für die Apparate n°. 18 bis n°. 22 gilt dieselbe Bemerkung, wie für die Apparate n°. 3 bis n*. 9. 


23. 


Vier und zwanzig MtiDiXGEB/sche Elemente. 


24. 


Sechs Elemente nach Leclanchc. 


25. 




26. 


Zwei Queeksill>er-Salz- Elemente. 


27. 


Zwei Blei-Salz-Elemeute. 


H 


APPARATE ZU BESONDEREN UNTERSUCHUNGEN, WELCHE SICH BEI 




MEHREREN INSTRUMENTEN ANWENDEN LASSEN. 

• 


L 


Ein Astrophotometer und Colorimeler nach Zöllner, im Jahre 1867 von Ausfeld in 


Gotha verfertigt Dies» Instrument hat für »ich ein Objectiv mit einer üeffnung von 16 Linien, doch 


lasst es »ich an jede» grössere Fernrohr anschrauben. 


2. 


Ein Zugfernrohr von Moltesi, mit einer Oeffnung von 21 Linien, eingerichtet um künst- 


liehe Sterne darzustellen, zu Untersuchungen mit Zöllner'* Photometer. 


3. 


Ein Astrospectroskop von Steinbeil. 


4. 


Ein Astrospectroskop nach Secchi von Merz. 


5. 


Ein Taschen-Spectroskop von Höckmann. 


6. 


Ein Polarisations- Helioskop von Merz. Dieser Apparat erlaubt die Beobachtung der Sonne, 


ohne Blendglas, mit der vollen Oeffuung des 7 zölligcn Refractors. 


7. 


Ein Polariskop nach Araoo. 


8. 


Zwei NicHoL'sche Prismen. 


9. 


Zwei Tourmalin-Plattcn. 


10. 


Zwei Moderateur- Gläser von Steinheid 


11. 


Ein Niveau-Prüfer von Gebr. Camivuia in Rotterdam, 


12. 


Ein Fühlhcbcl-Ntveau von Meuerstein. 


13. 


Ein Fühlhebel-Sphäromcter von Meuerstein. 


14 


Ein Dynamometer von Ramshen. 


15. 


Ein Dynamometer von Dollond. 


16. 


Ein Gestell mit einem Mikroskop von Lekebours, zur Untersuchung vou Mikrometer- 


Schrauben. 


• 


17. 


Ein SöMMERiNo'schcr Spicgclchcn-Apparat von Plössl. 


18. 


Ein Apparat zum Einziehen von Spiuucnfädcn von Starke. 


19. 


Sechs Reserve-Libellen. 




L GEODÄTISCHE UND MATHEMATISCHE INSTRUMENTE 


1. 


Zwei eiserne Maasastäbe von 5 Meter Länge in hölzernen Kasten, von Herrn E. Wescke- 


bach verfertigt und von Herrn Prof. F. J. Stamkart geprüft. Diese Maassstäbc sind den STRUVt'schen 


der früheren russischen Gradmessung ähnlich, doch haben sie keine Fühlhebcl. Sic sind zu Hebungen 


in Basis-Messungen eingerichtet. 
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2. Vier starke hölzerne Bocke, zu den obengenannten Maassstäben , mit eisernen Stellschrauben. 

3. Zwei gläserne Keile reit Theilungen von Wenckebach, zur Ausmessung der kleinen Zwi- 
schenräume zwischen den Stäben. 

4. Ein Clinometer von Wenckebach, zur Messung der Neigung der Stäbe. 

5. Ein Metre ä bouls von Wenckebach. 

6. Ein in Millimeter gcthciltes Metre ä traitt von Wenckebach. 

7. Ein messingenes Lineal von Salleron in Millimeter getheilt, ein halbes Meter lang. 

8. Eine stählerne Taschen-Messfeder von Chestebman, 2 Meter lang. 

9. Eine stählerne Messfeder von Wenckebach, 20 Meter lang. 

10. Eine stählerne Messfeder von Wenckebach, 10 Meter laug. 

11. Zwei alte Messketten. 

12. Zwei Schmalkalder Boussolcn von Wenckebach, eine für Azimuth- und eine für Höhen- 
Messungen. 

13. Eine Doussole von Ertel. 

14. Ein Distanzmesser nach Fraunhofer von Ertel. 

15. Ein Passgänger. 

16. Ein Heliotrop nach Steinheil von Wenckebach. 
1". Ein Heliotrop nach Strcve. 

18. Eine Dosen-Libelle von Wenckebach. 

19. Zwei Libellen mit Füsse von Starke. 

20. Ein Messtisch auf einem Dreifuss. 

21. Ein Stangenzirkel von Ertel , 3 Fuss lang. 

22. Ein Liueal von Stahl von Ertel, 3 Fuss lang. 

23. Ein Alhidaden-Transporteur von PisTon & Martins. 

24. Ein Ueisszeug von Apel. 

25. Ein dreischenklicher Zirkel. 

26. Ein Reductions-Zirkel. 

27. Ein Nullcnzirkel. 

28. Ein hölzerner Pantograph. 

29. Einige hölzerne Lineale, Dreiecke und Bogen. 



K. APPARATE VERSCHIEDENES ART. 



1. Ein Dipleidoacop nach Dent von Plössl, mit einem Fernrohre. 

2. Ein Fassagen-Prisma von Lereboürs, mit einem Fernrohre. 

3. Ein achromatisches zerlegl»res Prisma von Merz. 

4. Ein achromatisches Prisma von Stkinheil. 

5. Ein Stöpselperspectiv von Plössl. 

6. Ein kleine« Fernrohr mit zwei Prismen von Merz, zu einem kleinen Prismen-Kreis nach 
meiner Construction. 

7. Zwei Stücke einer bohlen Glaslinse von grösserer Brennweite von Woerle , zur Anferti- 
gung eines Doppelbild-Mikrometers nach Amici. 
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8. Zwei Globen von 2 Fuss Durehmesser von Adams. 

9. Zwei kleine (iloben von Dien. 

10. Ein astronomisches Diagramm von Prkstel. 

11. Zwei hölzerne Dreifvissc, zur Aufstellung kleinerer Fernrohre. 

12. Vier alte Beobachtunga-Stühle. 



U METEOROLOGISCHE INSTRUMENTE. 



1. Eiu Gefäss-Barometer von Tonnelot. 

2. Ein Gefäss-Barometer von New jus. 

3. Ein Heber-Barometer von "Wenckebach. 

4. Ein älteres Barometer von Butti. 

5. Zwei sehr alte Barometer. 

6. Ein Bourdon'sches Aueroid-Barometer. 

7. Zwei Thermometer von Mewerstein, in Zehntel-ünule getheilt und nach Bessel's Me- 
thode calibrirt 

8. Zwei Thermometer von Sala in Leiden, an einem Pfahl im Freien auf 1,5 Meter Entfer- 
nung von der Nordseite des Meridian-Saales, welche mit einem Fernrohre abgelesen werden. 

9. Zwei Thermometer von Ertkl mit messingenen Scalen. 

10. Vier Thermometer in verschiedenen T/heilen des Gebäudes. 

11. Vier kleine Thermometer von Sala in Leiden, in den Kasten der Pendel-Uhren. 

12. Ein Hygrometer von Reonavlt. 



H VERSINNLICHUNGS-APl'ARATE FÜR DEN UNTERRICHT 
IN DER I'OPULÄREN ASTRONOMIE. 



1. Ein Modell des Sonnen-Systems, wobei die Bahnen der Hauptplaneten und von mehreren 
der kleineren Planeten, in ihrer Form und verhältnissmässigen Grösse und Lage, durch Messingdrähte 
genau vorgestellt sind. Die Buhn des Jupiters hat in diesem Modelle eineu Durchmesser von 0,65 
Meter. Von den Planeten Saturn, Uranus und Neptun sind nur die Entfernungen von der Sonne, 
durch eingeschnürte Kügclchen , vorgestellt 

2. Ein, den obengenannten ähnliches Modell des Sonnen- Systems, doch mit dem Unter- 
schiede, dass dabei, anstatt der Bahnen von mehreren der kleinen Planeten, die Bahnen der Comcten 
von kurzer Umlaufszeit vorgestellt sind. 

& Ein Apparat zur Darstellung der wahren und scheinbaren Bewegung eines Planeten. Zwei 
Kügclchen, welche die Erde und einen Planeten vorstellen, bewegen sich, mittelst einer Kurbel, in 
gegeneinander geneigten Bahnen. Ein Stab, welcher diese Kügelchen mit einander verbindet, zeichnet 
dabei auf eine Cylinder-Fläche die scheinbare Bewegung des rianetcn-Kügclchens. 
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4. Eine grosso hölzerne, um eine Achse drehbare Kugel, mit H ülfs- Apparat , zur Erläute- 
rung mehrerer Erscheinungen , welche von der Gestalt und der Rotation der Erde herrühren. 

5. Ein Apparat zur Erläuterung des Einflusses, welchen die Rotation der Erde auf die 
Schwere an ihrer Oberfläche ausübt. 

6. Ein Apparat zur Erläuterung des Zusammenhangen der Rotation und der Gestalt der Erde 
mit der Länge des Sccundcn-Peudehi. 

7. Ein Apparat zur Erläuterung der Aenderung, welche die Schwingungs-Ebene eines Pendels 
durch die Rotation der Enle erleidet. 

8. Ein Apparat zur Erläuterung der Bewegungen von Soune, Erde und Mond, um ihre ge- 
meinschaftlichen Schwerpunkte. 

9. Ein grosses Telluriura, Lunarium und Solarium nach Schulze. 

10. Ein Apparat zur Erläuterung der Aberration. 

11. Ein Ap]»arat zur Erläuterung der Praecession und Nutation. Es ist ein eiserner Kreisel, 
mit vcrzctzbareiu Drehpunkt, worauf Magnetstabe wirken. 

12. Ein Apparat zur Erläuterung der jährlichen Parallaxe. 

13. Eine Darstellung des Schatten- und Halbschatten-Kegels, durch zahlreiche, um zwei 
Kugeln gespannte, Fäden. 

14. Ein Apparat, um zu erläutern, wie sich, mittelst Keffler's Gesetzen, aus drei beobachteten 
Richtungen eines Körpers des Sonncnsytemcs , dessen Entfernungen ableiten lassen. 

15. Ein Apparat zur Erläuterung der Darstellung des Himmels auf einer Kugelfläche. 

16. Ein Apparat zur Erläuterung der Theorie der Sonnen-Uhren. 

17. Achtzehn Wandtafeln mit grossen Abbildungen von Himmcls-Körpern und von Erschei- 
nungen bei totalen Sonnenfinsternissen. 

18. Eine kleine weisse Kugel, worauf die Flecken des Planeten Mars, nach meinen Beobach- 
tungen, dargestellt sind. 

Die obengenannten Versinnlichungs-Apparatc von n°. 1 bis n°. 18 sind , mit Hülfe von Tischler 
und Schmied, von mir verfertigt. 

19. Ein Planetarium, Tellurium und Lunarium, auf einem Tische, von Hartoo van Laun. 

20. Ein Tellurium, Lunarium und Solarium von Schulze. 

21. Ein Tellurium und Solarium nach Grimm, von Kasitz. 

22. Ein kleines Tellurium von Stiefel 

23. Ein kleines uud einfaches Planetarium von Stiefel. 

24. Eine Breiten-Bahn von Stiefel. 

23. Ein Apparat zur Erläuterung der Abplattung der Erde von Lerebours. 

26. Ein Apparat zur Erläuterung der Praecession nach Bobnexberoer von Lerebours. 

27. Ein Gyroscop von Fessel. 

28. Ein grosser papierener Erdglobus mit einem Blasbalg van Lerebours. 

29. Zwei kleine Globen. 

30. Zwei Coniglobien. 

31. Eine Planisphäre von Böhme. 

32. Eine schwarze Kugel zum Dcmonstrircn verschiedener Gegenstände. 

33. Drei grosse Glaslinsen auf Fussgestcllen , um die Brechung der Lichtstrahlen in Glaslinseu 
sichtbar zu machen. 

34. Zwei hölzerne Modelle zur Erläuterung der Xouieu, bei Kreisbogen im geraden Linien. 
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In Figur 1 von Tafel IV bezeichnet G einon Thcil de» Kreise» mit einem »einer Zapfen und 
die Figuren 1 und 2 zeigen, mit hinreichender Deutlichkeit, wie die Zapfen in ihren Lagern ruhen. 
Am* westlichen Pfeiler »tönt der Zapfen gegen einen festen , aber durch Klenun- und Druckschrauben 
verstellbaren Stahlring. Am ostlichen Pfeiler wird, wie die Figuren es zeigen, ein Stahlring gegen das 
Kmlr des Zapfens angedrückt durch zwei Spiralfedern, welche eine hinreichende Kraft haben , um das 
ganze Instrument auf seinen Lagern zu verschieben. So wird das Ende von einem der Zapfen stets 
gegen den festen Stahlring am westlichen Pfeiler angedrückt. Um die Reibung zu verringern , hat die 
Endfläche des durchbohrten Zapfens eine Erhöhung, wodurch sie nur in einer Kreislinie den Stahlring 
berührt Die Stahlringe laufen nach oben in umgebogene Federn aus, welche die Metallstücke der 
Zapfeulager berühren und wovon eine sich in Fig. 2 zeigt Diese Federn verhüten , dass das Instru- 
ment, beim Niederlassen auf die Zapfenlager, auf die Metallringe »tossen kann, indem es längs die- 
sen Federn gleiten muss. 

An der anderen, in der Figur nicht sichtbaren, Seite des Pfeilers ist, in dessen Oeffnung, ein 
starker Metallring eingegipst, au welchen ein langes Blechrohr angeschraubt wird, welches an seinem 
Ende eine Laterne mit einer Lampe tragt. Eine dieser Röhren ist sichtbar in der Abbildung des gan- 
zen Instrumentes, welche Tafel III giebt Die Flamme dieser Lumpe ist 1,80 Meter von der nächsteu 
Seite dos Pfeilers und L93 Meter von der Mitte des Instrumentes entfernt Das Licht geht durch das 
Rohr B, die durchbohrten Scheiben C und D, die in deren Oeffnung angebrachten Glaslinsen und 
durch die, mit einer Glasplatte verschlossene , Oeffnung der durchbohrten Achse des Instrumentes, bis 
zum Cubua in der Mitte, an welchen die conischen Rohrhälften des Instrumentes festgeschraubt sind. 
Das Licht der Lampe des eisen Pfeilers wird im Cubus, auf einen Glasprisma, direct nach dem 
Ocular-Ende des Femrohrs zurückgeworfen und beleuchtet das -Gesichtsfeld. Das Licht der tampe 
am anderen Pfeiler wird, im Cubua, von dort angebrachten Prismen, nach Prismen am Ocular-Ende 
und von da auf die Fäden nach dem Auge zurückgeworfen und dient dazu , die - Pädcn im dunklen 
Felde zu beleuchten. Durch zwei Schraubcnküpfe am Ocular-Ende des Fernrohrs, wovon einer sich 
in Tafel III- zeigt, werden Schirme im Inneren des Fernrohrs bewegt, wodurch sich beliebig jede dieser 
Beleuchtungen verdecken lässt und einer dieser .Schraubenköpfe dient zugleich dazu, um Gläser, von 
verschiedener Farben, vor das beleuchtete Gesichtsfeld zu bringen. 

Die Lampe an jedem Pfeiler, welche ihr Licht durch die durchbohrte Achse des Instrumente« 
sendet, dient zugleich dazu, die vier Stellen des getheilten Kreisrande* zu beleuchten, worauf die, an 
diesem Pfeiler befestigten Mikroskope gerichtet sind. Das Licht dieser Lampe geht von der Röhre B, 
nicht allein durch die Oeffnung in der Mittb der Scheibe C , sondern auch durch vier andere in dieser 
Scheibe eingebohrte Oeffkungcn , an deren Ende sich Prismen befinden , wovon jedes mit einen der 
Mikroskop-Arme übereinstimmt und wovon zwei «ich in der Figur zeigen. Diese Prismen -sind durchaus 
unzugänglich und daher war es mir, ohne das Instrument auseinander zu nehmen, nicht möglich, 
in der Zeichnung genau auszudrücken, auf welche Weise sie befestigt sind. Die Metall-Scheibe D ist, 
vor jedem Prisma , in schräger Richtung durchbohrt und in jede Oeffnung fat ein messingene» Rohr ein- 
geschoben , welche» an seinem anderen Ende zwei Glaslinseu hat und wovon eines durch F in der Figur 
dargestelt wird. Das Licht der Ijampe wird auf das Prisma durch das Rohr F zurückgeworfen und 
fällt auf einen durchbohrten weissen Schirm im Mikroskop , zwischen dessen Objectiv und den Rand 
des Kreises angebracht. Von diesem Schirme wird das Licht nach dem getheilten Rande des Kreises 
und von diesem, längs der Achse des Mikroskope», nach dem Auge zurückgeworfen, wie dies» in Fig. 1 , 
durch punktirte Linien angedeutet wird. Die Mikroskope stehen senkrecht auf der Fläche des Kreises 
und, um die letztgenannte Reflexion zu ermöglichen, mnsste der eingelegte silberne getheilte Rand 
gegen die Fläche des Kreise» geneigt sein. Beim Leidner Instrumente beträgt diese Neigung »1 Grad. 
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Ursprünglich waren dem Instrumente Oel-Lampen beigegeben , wodurch der Rand nur schwach erleuchtet 
wurde. leb habe das Licht sehr verstärkt, indem ich die Oel-Lampen durch Petroleum- Lampen ersetzte 
und , vor jede derselben eine mit Wasser gefüllte Glaskugel im Blechrohre einschaltete. Diese radiale 
Beleuchtung von vier Stellen des Randes, durch eine und dieselbe feste Lampe, welche zugleich die 
Fäden oder das Feld beleuchtet , ist sclir sümreicji und schon , aber es hat sich mir gezeigt , dass sie 
die Schärfe der Ablesungen sehr beeinträchtigt Ueber dieses Ergebnis» hatte ich einen anhaltenden 
und für mich sehr unangeijehmcn Streit mit den Künstlern zu fuhren, aber ich meinte doch, es hier 
erörtern zu müssen, theils weil meine Ansichten darüber nicht geändert sind, thcils weil meine Er- 
fahrungen mit dem Leidner Kreise, wenig auffallende, aber, meiner Meinung nach, sehr wesentliche 
Aenderungen bei den später für Leipzig, Washington und Berlin verfertigten Kreisen hervorgerufen haben. 

Die Herren I'istok & M*aTixs wünschten, unter gewissen Bedingungen , das Objectiv von sechs 
Zoll Qeifiiuug selbst zu liefern und ich habe durchaus keine Ursache , um mich darüber zu beklagen. 
Die Yortrefflichkeit des Objectives wird bewiesen durch die Bilder der Sterne erster Grösse, durch 
die Trennung von Doppclsternen, wobei die Entfernung kaum eine Secundc beträgt und durch die 
zahlreichen damit angestellten Beobachtungen von sehr lichtschwachen Planeten. Das Fernrohr hat 
vier Oculare, womit es 108, 131, 204 und 277malige Vergrösserungen erhält. Es kann eine weit 
stärkere als die 204maligc Vergrösscrung ertragen und ich meinte diese Vergrösscrung als die nor- 
male, bsi den Beobachtungen, wählen zu müssen. Bei den ersten Versuchen mit dem Meridian- 
Kreise war es mir sehr auffallend und äusserst befremdend, dass die acht Mikroskope des Instrumentes 
nur 18 fache Vergrösserungen hatten und Spinnefäden, deren Entfernung einen Raum von ungefähr 
80 Secuuden des Kreisrandes einnahm. Während sich mit- dem Fernrohre , bei völliger Schärfe , eine 
Secunde am Himmel «lern Auge unter einen Winkel von 201" zeigte , zeigte sich eine Secunde des 
Randes, mit einem der Mikroskope, unter einen Winkel von nur 40", und während man mit dem 
Fernrohre das kleine Bild eines Sternes sehr scharf von einem Faden konnte bisseetiren lassen, hatte 
man, bei Ablesungen mit den Mikroskopen, einen Raum von ungefähr 80", nach dem Angenmaasse, 
in zwei gleiche Theile zu theilcn. Ich muss gestehen , dass die Unruhe des Bildes die Schärfe der 
Einstellung eines Sterns meistens beeinträchtigt, aber man braucht diese Schwierigkeit nicht durch 
eiue mangelhafte Ablesung des Kreises zu vergrössern. Wäre es auch keine Vorschrift Bessel'A, bei 
einem Instrumente die Schärfe der Ablesung am Kreise mit der Schärfe der Einstellung am Himmel 
in rebereinstimmung zu bringen ') , so rausste ich doch die sehr grosse Disharmonie zwischen beiden 
Einstellungen bei dem Leidner Meridian-Kreise für einen sehr wesentlichen Mangel dieses Instrumen- 
fes halten.- Nach Laloiek's Untersuchungen 2) könnte man es bezweifeln, ob der Leidner Meridian- 
Kreis die Ablesung des Randes mit einer Sicherheit von weniger als einer Secunde' gewährte, und 
(Hess kam mir um so mehr ungenügend vor, da Repsold's Universal-Instrument, mit einem Fernrohr 
von nur 21 Linien Oeffnung und Kreisen von nur 10 Zoll Durchmesser, Mikroskope hat, welche 64 
mal vergrössern , womit die Ablesungen an diesem Instrumente ebenso scharf sind , als die Ablesungen 
am so viel grösseren Meridian-Kreise". Bei dem letztgenannten Instrumente ist das ganze System für 
die Ablesungen, auch für die Grade und Minuten, auf eine nur ISmaligc Vcrgrösserung der Mikros- 
kope berechnet, doch wollte man sich über einige Schwierigkeiten von weniger Bedeutung hinaus- 
setzen, so schien es leicht, die Schärfe der Ablesungen zu vergrössern, durch das Einziehen von 
Fäden auf eine kürzere Entfernung, als die ursprüngliche und das Anwenden eines Oculars von stär- 
kerer Vergrösscrung. Ich gab einem der Mikroskope ein Ocular, womit es 44 mal vergrößerte , aber, 

M Atlr. iVncAr.V. .T,9. 

<> Mfamrt-ar la tUttrmwgliom des ditttmeri potairn itt Hotlet findamentaln par £. Laioikb. Psri«, 1859. Seile 35. 
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Obschon ich keine Ursache habe, mich sehr darüber zu beunruhigen , dass beim Leidner Me- 
ridian-Kreise die Umwechaelung von Objectiv und Ocular fehlt, -welche bei drei neuereu Kreisen ange- 
bracht ist, würde ich doch gewiss eine solche Einrichtung wünschen, falls ich jetzt einen Meridian- 
Kreis zu bestellen hätte. Ich bin keineswegs überzeugt, dass man nur diese Umwcehselung einzu- 
führen hat, um sich von der Elimination der Biegung versichern zu können, aber ich. bedauere es 
doch, dass der Leiduer Meridian-Kreis es jetzt nicht erlaubt, Untersuchungen darüber anzustellen. 

Bekanntlich erhielt der, im Jahre 1829, Tür die Berliner Sternwarte l*ei Pistor bestellte 
Meridian- Kreis, auf Be&sel's Vorschlag >) , eine neue Einrichtung der Mikroskopträger. An jeden 
Pfeiler wurde ein Mikroskopträger befestigt, welcher aus einem Kreuze bestand, gebildet von vier 
Armen , welche frei , ohne weitere Seitenverbindung unter sich , von einem Starken , metallenen Ringe 
ausgingen. Der Künstler hoffte auf diese Weise zu bewirken , dass die Arme sich nur in der Richtung 
ihrer Länge ausdehnen, ohne sich zu krümmen und diese •Einrichtung ist, mit einer kleinen Abände- 
rung, auch bei den späteren Kreisen aus der Werkstatt der Herren Pistor & Martins befolgt. Eine 
starke Metall-Scheibe wurde am Pfeiler befestigt und jeder Mikroskop-Arm Hess sich , mittelst eines 
starken Klemmstückes , an einen beliebigen Punkt der Scheibe festklemmen. Jeder Mikroskop- Arm bestand 
aus einer starken metallenen Röhre und würde von einem freien hölzernen Rohr umgeben, um ihn 
gegen Luftzüge zu schützen, welche das Rohr ungleich erwärmen und also ein Krummziehen dessel- 
ben zur Folge hüben könnten. Diese Einrichtung scheint mir den Vorzug zu verdieneu vor dem 
quadratischen Rahmen, an dessen Winkel die Mikroskope befestigt sind, denn eine ungleiche Ausdeh- 
nung dieses Rahmens muss die. Mikroskope, auch in der Richtung der Theilung, verschieben und 
diese Verschiebung lässt sich nicht durch Libellen ablesen, an welche Theile des quadratischen Rahmens 
mau diese auch befestigen möge. Als ich den Leidner Kreis bestellte, hatten die Herreu Pistor & 
Martins kurz zuvor, bei den Kreisen für Albany und für Copeuhagen, den Mikroskopen eine ganz 
andere Einrichtung gegeben. Bei diesen Instrumenten waren, wie bei den Meridian- Kreisen iu Green- 
wich und dem des Herrn Carrinoton, welcher jetzt Eigenthum der Sternwarte in Oxford ist, die 
Pfeiler durchbohrt und in deren üeffnungeu die Mikroskope angebracht. Durch andere, in die Pfei- 
ler gebohrte , Oeffnungen fiel das Licht einer Flamme auf die Stellen der Theilung, worauf die Mi- 
kroskope gerichtet sind, und der gethciltc Rand hatte eine solche schräge Stellung, dass dicss Licht 
darauf, in der Richtung der Achse der Mikroskope, zurückgeworfen wurde. Aus mehreren Ursachen 
war ich gegen diese Einrichtung und von diesen Ursachen brauche ich nur die eine zu nennen, dass 
ich gewiss in Leiden keinen Arbeiter hätte finden können, der im Stande gewesen wäre, mit der 
erforderlichen Genauigkeit, die Löcher durch den Pfeiler zu boliren. Zu meinem Vergnügen erfuhr 
ich von den Herren Pistor & Martins, dass auch sie ihrer gewöhnlichen Einrichtung der Mikroskop- 
Träger den Vorzug einräumten und , nur auf den Wunsch der Besteller , hei den Kreisen für Albany 
und Copenhagcn davon abgewichen waren. Es wurde also beschlossen, dem Leiduer Kreis Mikroaknp- 
Träger nach der gewöhnlichen Einrichtung der Herren Pistor & Martins zu geben, obschon es 
schien , dass deswegen die vermeinte schöne Radial- Beleuchtung des Randes aufgeopfert werden müsste. 
Bald aber erhielt ich von den Herren Pistor & Martins die Nachricht, dass sie eine Einrichtung 
erfunden hätten, um, mit ihren Mikroskop-Trägern , die Radial- Beleuchtung des Randes zu behalten. - 
Diese Einrichtung wurde zum ersten Male bei den Leidner Kreis ausgeführt und nachher, mit einer, 
scheinbar kleinen, doch sehr wichtigen, Aendcrung, auch bei den Kreisen für Leipzig, Washington 
und Berlin befolgt 

Es sind einige Meridian-Kreise aus der Werkstatt der Herren Pistor & Martins, in ihren Ein- 

SJ Astronomische Beobachtungen anf der Königlichen Sterntrarte i» Berlin. Erster Band, Einleitung, Seite 8. 
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zelnheiton, öffentlich beachriebeu und abgebildet. Eine Beschreibung und Abbildung des PisTOR'schen 
Kreises der Berliner Sternwarte, findet «ich im ersten Bande der an der dortigen Sternwarte ange- 
stellten astronomischen Beobachtungen. Eine solche des Meridian- Kreises von Pistor & Martins der 
Sternwarte in Santiago ist gegeben in den Observationen astronomicat hechax en el observatorio national 
de Santiago de Chile, Toino I. Der grosse Meridian-Kreis von Pistor & Martins der Sternwarte in 
AH»ttJ wird, mit seineu Hülfsapparaten , ausführlich dargelegt in den Aimals of ihe Dudiey Observalory 
Vol. 1 , und mehrere Einzclnheiteu dieses Instrumeutes werden erörtert in den Schriften , welche durch 
litis harte (Jcschick des Herrn D r . Gould hervorgerufen sind. Eine, mit vielen Abbildungen erläu- 
terte, Beschreibung des grossen Meridian- Kreises von Pistor & Martins der Sternwarte in Washing- 
ton, ist von Hern» Prof.- Nbwcomb gegeben in den Observation* made at Ihe United States navai Ob- 
»ervatory IVanhington , in the Year 1865. Es erschien mir daher überflüssig, die vollständigen Be- 
schreibungen von Meridian-Kreisen , wovon, es so viele giebt , noch mit einer neuen zu vermehren oder 
zu wiederholen, was über die Kreise der Herren Pistor & Martin«, im Allgemeinen, schon bekannt 
gemacht ist Jedoch hielt ich es für zweckmässig, hier die Theilc des Instrumentes zu erläutern, 
welche bei dem Leidner ' Meridian-Kreis zum eisten Male eine neue Einrichtung erhielten und bisher 
nicht vollständig öffentlich »«schrieben wurden. Besonders glaubte ich die neue Beleuchtungsart des 
Randes erläutern zu müssen. 

Fig. 1 auf Tafel IV giebt , in ein Viertel der wirklichen Grösse , eine horizontale Projection 
von eiuem Theile des Leidner Meridian-Kreises, so aufgenommen, als ob der darauf vorkommende 
Mikroskop- Ann , welcher eine Neigung von 45° gegen dem Horizont hat, mit seinen zugehörigen 
Theilen , horizontal wäre. Die Mikroskop-Träger und Beleuchtung«- Vorrichtungen sind , an den inne- 
ren Seiten der beiden Pfeiler, auf vollkommen dieselbe "Weise eingerichtet. Das Zapfenlager lässt aber 
am östlichen Pfeiler, dessen innere Seite iu der Figur dargestellt ist, eine vertikale und an dem west- 
lichen Pfeiler eine horizontale Verschiebung zu. In den Pfeiler, wovon sich ein Theil in der Schralli- 
rung bei A zeigt, und welcher eine Dicke von 0,41 Meter hat, ist eine horizontale, runde Ocffnung 
gemauert , worin das sehr starke , innen conisch ausgedrehte , Mctallrohr B eingegipst ist Diess Me- 
tallrohr B ist aus einem Stücke mit der starken durchbohrten Mctallschcibc C , woran die Mikroskop- 
Anne geklemmt werden und mit der höheren, ebenfalls durchlwhrten MetaOscheibe D, welche einen 
kleineren Durchmesser, als C hat und das Zapfenlager trägt Die Scheibe C ist an ihrem Umkreis 
schwalbenschwanzfönnig ausgedreht und Fig. 1 zeigt , wie der Mikroskop- Ann E , an jeder beliebigen 
Stelle dieses Umkreises, festgeklemmt werden kann. Etwas deutlicher noch geht diess hervor aus Fig 2, 
welche die Ansicht der Scheiben C und D darstellt mit einem , an den erstgenannten befestigten , Mi- 
kroskop-Arm E, und einen, später zu beschreibenden, Hülfsapparat Aus der dicken Scheibe D ist, 
an der Seite des Instnimentes , eine runde Höhlung ausgedreht, in Fig. 1 durch ab cd angedeutet, 
welche theilweise ausgefüllt wird von zwei eingeschraubten Segmenten H H , die sich in Fig 2 am deut- 
lichsten zeigen und Leisten bilden , zwischen welchen sich das starke Metallstück 1 verschieben lässt , 
wonin das Zapfenlager befestigt ist. Auf jeder Seite greift in dieses Metallstück eine starke Sehraube, 
deren abgenindeter Kopf gegen den Rand der aus der Mctallscheibe ausgedrehten Höhlung drückt Die 
obere Schraube am östlichen Pfeiler zeigt sich in Fig. 2, wo die untere Schraube vom angebrachten 
Hülfsapparat verdeckt wird. Am westlichen Pfeiler hat man dieselbe Einrichtung, aber dort liegen die 
Leisten horizontal und lässt sich daher das Zapfenlager horizontal verschieben. Man verschiebt das 
Zapfenlager durch eine Drehung beider Schrauben, deren Köpfe stark gegen den Rand der in der 
Scheibe 1) ausgedrehten Höhlung drücken müssen. Dem Metallstücke wird zwischen seinen Leisten 
nicht der mindeste Spielraum gegeben. Diese ebenso solide, als zweckmässige Einrichtung, um die 
Zapfeulager zu versetzen und fest zu hajten, ist bei dem Leidner Kreis zum ersten Male getroffen. 
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den Pfeilern und einer Höhe über den Fussboden von 1,4 Meter. Diese Darstellung ist einer Photo- 
graphie entnommen , verfertigt von meinem Sohne Dr. P. J. Kaiser. Aus derselben ergiebt es sich 
sogleich, dass die Treppen zur Ablesung der Mikroskope in Leiden von den gewohnlichen gänzlich 
verschieden sind. Die verdienstvollen Verfertiger des Instrumentes, überzeugt, dass eine bequeme Ab- 
lesung der Mikroskope von grosser Bedeutung ist, hatten die Gefälligkeit, mir eine Einrichtung der 
Treppen vorzuschlagen , welche ihnen als die zweekmäasigste vorkam und welche , in mir gütigst zuge- 
schickten Zeichnungen, vollständig dargestellt war. Ich habe diesen Vorschlag dankbar angenommen 
und genau befolgt und die Erfahrung mehrerer Jahre hat die Zweckmässigkeit der gewählten Einrich- 
tung völlig erwiesen. Bei der Ablesung der unteren Mikroskope steht der Beobachter auf der unteren 
Stufe der Treppe uud findet dort , in den Höhlungen der Pfeiler , wovon eine in der Figur sichtbar 
ist , den gehörigen Raum für seine Füsac. Zur Ablesung der oberen Mikroskope steigt er zu der vierten 
Stufe der Treppen auf, wobei die vier hölzernen Handhaben gute Dienste leisten und die Stufen ragen 
so über einander, dass man, auch im Finstern, sehr leicht den Platz für Beine Füsse findet. Die 
Treppen haben keinen so grossen Umfang, als mau nach der Figur glauben würde; denn die Treppe, 
welche jeden Pfeiler umgiebt, nimmt auf dem Fussboden ein Rechteck ein, welches eine Länge von 
2,40 Meter und eine Breite von 1,25 Meter hat, während die Projection der Laterne am Pfeiler, auf 
dem Fussboden, noch 0,18 Meter über die Treppe hinausragt Es versteht sich von selbst, dass die 
Treppen nirgendwo mit dem Pfeiler in Berührung kommen. 

Es kam mir nicht nöthig vor, eine Abbildung des Ginshauses zu geben, worin der Leidner 
Meridian- Kreis sich, mit Minen Treppen, vcrschliesscn lässt, aber ich glaube doch kürzlich mittheilen 
zu müssen, was mir zu der Einführung dieses Glashauses Veranlassung gegeben hat Auch an der 
Pulkowaer Sternwarte werden die Meridian -Instrumente, wenn sie unbenutzt sind, von Gehäusen be- 
deckt, doch in Leiden hat das Glashaus, anstatt der dortigen Vorhänge, Thürcn, wodurch das Instru- 
ment sich gänzlich verschlussen und unzugänglich macheu läast Es ist klar, dass dadurch das Instru- 
ment gegen viele schädliche Einflüsse geschützt wird, welchen es sonst ausgesetzt sein würde und be- 
sonders dieser Einrichtung muss es zugeschrieben werden, dass dasscll« jetzt, nach siebenjährigwu 
Gebrauch, noch vollkommen dasselbe schöne Aussehn hat, als unmittelbar nach seiner Vollendung. Das 
Glashaus hatte aber auch den Zweck eine Schwierigkeit zu verringern, wovon man sich im Auslande 
kaum einen Begriff machen kann. In Holland ist die Luft, besonders im Winter, ungemein feucht 
und bei einem Uebergang von Frost in Thauwetter , wenn die Temperatur in wenigen Stunden eiue 
sehr beträchtliche Erhöhung erleidet, ist die Luft meistens mit Wasserdünsteu fast gesättigt Dabei 
bleiben die Metall-Theile der grösseren Instrumente Stunden lang beträchtlich unter der Temperatur 
der umgebenden Luft uud dadurch schlägt »ich der Wasserdunst dergestalt auf den Instrumenten nieder, 
dass es den Anschein hat, als ob dieselljen mit Wasser übergössen wären. Es ist unmöglich, die Re- 
fractoren vor diesem Beschlagen , welches sich in einem Winter bisweilen vier oder fünf mal wieder- 
holt, zu schützen, während die mit Glaskasten überdeckten kleineren Instrumente, obachon sie zum 
Theil auch starke Metallstücke haben, davon verschont bleiben. Die Glaskasten verhüten nämlich das 
Beschlagen, indem die Temperatur sich, in ihrem iunern Raum, weit langsamer, als aussen erhöht und 
dieses Ziel hoffte ich auch, wenigstens zum Theil, mit dem Glashause des Meridian-Kreises zu erreichen. 
Ks ist nicht immer möglich gewesen den Meridian-Kreis gänzlich vor dem Beschlagen zu schützen , 
aber bei beträchtlich raschen Temperatur-Erhöhungen im Winter, wird dessen Glashaus, während eini- 
ger Zeit , sorgfältig geschlossen gehalten ," und dadurch hat das Instrument, weit weniger als die Re- 
fractoren , von Holland'* feuchtem Klima zu Leiden. In der Figur zeigt sich, zur linken Seite, ein 
Theil der in den Fussboden eingelassen Eisenbahn , worüber sich das Glashaus bewegt. 

Nach der Ablieferung des Leidner Instrumentes sind aus der Werkstatt der Herren Pistor & 
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Martins, drei neue Meridian-Kreise hervorgegangen ; einer von gleicher Grösse für die Sternwarte in 
Leipzig, ein grösserer für die Sternwarte in Heiriin und ein noch grösserer für die Sternwarte in Was- 
hington. Jedes dieser drei neueren Instrumente hat eine Einrichtung zur Umwechseluug von Objectiv 
und ücular des Fernrohrs, welche bei dem Leidner Instrumente fehlt und worüber ich meinte, mich 
äussern zu müssen. Bei der Bestellung de» Leidner Instrumentes ist nicht einmal davon die ltede 
gewesen, dasselbe zur Umweclisclung von Objcctiv und Ocular einzurichten. Die Herren Pistor & 
Martins hatten diese Einrichtung noch bei keinem ihrer Kreise ausgeführt ; in ihren Preisverzeichnis- 
sen ward sie nicht erwähnt und deren Anbringung ist mir von den genannten Herren auch nicht vor- 
geschlagen. Ich hatte damals keine Ursache, diese Einrichtung als ein Bcdürfniss zu betrachten, denn, 
waren die Erfahrungen in Pulkowa ihr theilweise günstig uud hatte sie das wichtige Urtheil des Herrn 
Oeheimen-Raths Hansen für sich , die Herreu Repsolp selbst , welche diese Einrichtung beim Pulkowaer 
Meridian-Kreise ausgeführt hatten , haben Besbel'u den Rath gegeben , dieselbe nicht beim Königsber- 
ger Kreis anbringen zu lassen!) und Herr Dr. Gocld, der an der Pulkowaer Sternwarte gearbeitet 
hatte , entschied sich , bei der Bestellung des grossen Kreises für Albany , bestimmt gegen diese Ein- 
richtung -). Herr Geheimer- Rath Hansen hat, im Jahre 1839, die Bedingungen nachgewiesen , welchen 
diese Einrichtung genügen muss 3) , aber es fragt sich , ob diese Bedingungen sich in der Praxis erfül- 
len lnsseu und wie kleiue Aenderungen des Instrumentes eine beträchtliche Aenderung der Biegung 
verursachen können , haben die Untersuchungen in Greenwich *) und Pulkowa fl ) gezeigt. Mir ist es 
immer zweifelhaft vorgekommen, ob, nach der Umwcchselung , da es doch nicht möglich ist die Schrau- 
bet! vollkommen chemo stark anzuziehen , als sie es zuvor waren , die Biegung immer nur ihr Zeichen 
geändert haben wird und dieser Zweifel ist sehr vergrössert, nachdem es sich in Leiden ergeben hatte, 
dass die Biegung im Horizonte sich , bei einem der Kreis« , um fast eine Sccunde änderte , als man 
die Schrauben am Mittelpu.net mehr oder weuiger stark anzog. Die strengen Untersuchungen des 
zu früh verstorbenen Herrn Pape, mit dem Altonaer Meridian-Kreise angestellt*) lassen es auch als 
unstatthaft erscheinen, dass man sich auf die Elimination der Biegung durch Umwcchselung von Ob- 
jectiv und Ocular verlasse. 

Die Elimination der Biegung nach Hessel'« Theorie, durch Beobachtung des directen und des 
reflectirten Bildes , mit Umlegung des Instrumentes 7) , hat den sehr grossen Vortheil , dass dabei das 
Instrument durchaus keine Aenderung zu erleiden hat, aber sie hat doch auch einige Nachtheile. Der 
grösste Nachtheil dieser Methode scheint mir der zu sein , dass sie sich nicht bei Gestirnen anwenden 
lässt , welche dem Zeuith oder dem Horizonte »ehr nahe sind uud also bei mehreren Gestirnen die 
unmittelbare Elimination der Biegung nicht erlaubt. Es ist immer etwas schwieriger Reflex- , als dircete 
Beobachtungen anzustellen , aber diese Schwierigkeit lässt. sich , durch eine gehörige Einrichtung der 
Hülfsapparate, verriugeru. Bei der ruhigen Lage der Sternwarte in Leiden liess es sich vorhersehen, 
das» dort die Reflex-Beobachtungen dieselbe Genauigkeit, als die directen haben würden und diese 
Vermuthung hat mich auch nicht getäuscht. In Leiden findet selbst die Besonderheit statt, dass die 
Reflex-Bilder fast immer ruhiger, als die directen Bilder sind. 

1) Kimigsberger Beobachtungen , Band 27, Seit« 11. 

'} Replg to tke ..Statement of Ihr Truttett" of tke Dudley Obstrratory , 6y Bbnj. Apthorp üould Jr. Abbany , 

1859. Seit« 131. 
») Attr. Nachr. n'. 389. 

«) Report o/the Astromomer Royal, read 1867. Jone 1. 

») Resultate aus Beobachtungen des Polarstem a. s. <e. von C. A. F. Prtrrs. Bulletin de l Acad. Im,,, de St. Pitert- 

bourg. Tome II . n'. 20. 21 , 22. 
«1 Aflr. Nachr. j>\ 1230— 54. ?) Astr. Nachr. n°. 377—9. 
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«. INSTRUMENTE Zi ll ZEITBESTIMMUNG, IM BÜRGERLICHEN . 
LEUEN ZU BENUTZEN. 



1. Ein hölzernes Instrument zur Zeitbestimmung, älterer Construction , von van wer Kkaan 
in IJsselmonde. 

2. Hin hölzernes Instrument zur Zeitbestimmung, neuerer Construction, von van der Kkaan. 

3. Ein Sextaut zur Zeitbestimmung von Brasiiegokr. 
I. Ein Sextant zur Zeitbestimmung von Stieekl. 

5. Eine allgemeine Sonucu-L'br von Eble. 

ü. Ein Sextant zur Zeitbestimmung, mit dem dazu gehörigen Netz, von Eble. 

7. Ein I-foroskop von Eble. 

8. Ein Quadrant mit Schieber zur Zeitbestimmung von Seiler. 

9. Eine Miuuten-Sonnen-Uhr von Ullmav in Zwollc. 
10. Eine Minuten-Sonnen-Uhr von Baumgartner. 



O. GERÄT HE. 



L Eine eiserne Drehbank von Hamann in Berlin, ein Meter lang, mit Support, Einsetzstii- 
cken und den erforderlichen Drehstählen zum Abdrehen und zum Einschneiden von Schraubengewinden. 

2. Eine grössere und grüben; eiserne Drehbank. 

3. Zwei kleine THirniacher-Drehbänke. 
-t Eine Bohrmaschine von Hotz. 

5. Eine kleine Maschine, um rechtwinklich zu bohren. 

6. Vier Scliraubstöeke. 

7. Zwei Platten zum Einschneiden von Scliraubeugewinden. 

8. Zwei Sdiraubcu-Kluppeu." 

9. Ein Dickeu- Messer. 

10. Ein englischer Schraubenschlüssel. 

11. Zwei Drehschlcifsteiue in ihren Gelassen. 

i ■ 

12. Zwei ebene Smirgel-Schleifstcinc. • • 

13. Ein kleiner Arkansas-Schleifstein. 

14. Einige Smirgel-Feilen. 

15. Mehrere Zangen, Sägen, Meisael und Feilen. 
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BEMERKUNGEN ÜBER DEN MERIDIAN - KR EIS DER STERNWARTE IN 
LEIDEN UND DIE DAZU GEHÖRIGEN HÜLFSAPP ARATE. 



A. DIE EINRICHTUNG DES MERIDIAN-KREISES. - 



luden» in diesem ersten Bande der Annaleu der Sternwarte in Leiden ausschliesslich am Meri- 
dian-Kreise angestellte Beobachtungen veröffentlicht werden sollen, glaubte ich hier die Eigentümlich- 
keiten des dabei angewandten Instrumentes besprechen tu müssen. Ich behalte mir vor, wenn ich die 
Herausgabc eines zweiten Bandes der Auualen erlebe, darin auf <Ke Eigentümlichkeiten der übrigen 
Instrumente der Sternwarte einzugehen. 

Als ich im Jahre 1859 einen Meridian- Kreis für die neue Sternwarte in Leiden bei den Herren 
Pistor & Martins in Berlin bestellte, hatten diese Künstler schon Meridian-Kreise für die Sternwarten 
in Berlin, Bonn, Ann-Arbor, Albany, Santiago, Palcnno, Parma und Copenhagen geliefert und, ob- 
gleich nur wenige strenge Untersuchungen dieser Instrumente veröffentlicht waren , konnte das Zutrauen , 
welches die Herren Pistor & Martins sich erworben hatten, mich für den Lcidncr Kreis das Beste 
hoffen lassen. Keinenfalls hätten, bei der Bestellung des Meridian-Kreises, die Umstände es erlaubt, 
beträchtliche Aenderungen der, in den Preisverzeichnissen beschriebenen, Einrichtung dieses Instrumen- 
tes auszubedingen und ich war auch um so weniger berechtigt, solche Aenderungen zu wünschen, als 
ich in dem Gebrauche eines Meridian-Kreises keine Erfahrung hatte. Mögen meine jetzigen Erfah- 
rungen mir auch "Veranlassung geben zu dem Wunsche, dass es möglich wäre, gewisse Aenderungen 
am Leidner Meridian-Kreise vorzunehmen , mein Verfahren», die Art der Einrichtung des Instrumentes 
nicht zu beeinflussen . wird auch dadurch gerechtfertigt, dass man selbst in Washington, im Jahre 1863, 
bei der Bestellung des grossen Meridian-Kreises für die dortige Sternwarte, die Einrichtung desselben 
gänzlich den Ansichten der Künstler überlassen hat >). 

Tutel 1 1 1 giebt eine perspectivische Darstellung des ganzen Leidner Instrumentes , ans einem 
Augenpunkte an dessen westlicher Seite, auf eine Entfernung von 7,7 Meter von der Mitte zwischen 

') Washinylmt Obttrvalitms during tht Year 1865, Appendix I, Inlrodvetory nott und § HU. 
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ohschou da» Mikroskop diess Ocular vollkommen gut ertrug , so zeigten sich jetzt die Striche des Krei- 
se«, zu meinem Erstaunen, so wenig scharf begrenzt und so unsauber, dass mit der stärkeren Vergrüs- 
sening nichts gewonnen Mar. Bei Rkfsolii's I'niversal- Instrument zeigen sieh die Striche, bei einer 
5-lmaligcn Vergrüsserung der Mikroskope, vollkommen sauber und scharf begrenzt und, da ich nicht 
glauben konnte, dass es die Theilstricbc eines Instrumentes der Herreu Pistor & Martins selbst 
seien, die so ungeheuer schlecht wären, suchte ich die Ursache "es l'cbcls in der Beleuchtungsart , 
wo dieselbe auch sofort aufgefuudeu wurde. Bei Refsold's Universal-Instrument stehen die Mikros- 
kope nahe senkrecht auf der Flache des getheilten Randes und wird der Punkt des Randes , worauf 
das Mikroskop gerichtet ist, von einem weissen Schirme, von allen Seiten, und also durch diffuses 
und nicht durch Reflex-Licht, beleuchtet. Wurde beim Rkfsoi.» 'sehen Instrumente die Beleuchtungs- 
Art des Meridian- Kreises nachgeahmt , so zeigten sich seine Striche noch weit hässlichcr, als bei 
diesem Instrumente. Wurde beim Meridian -Kreise die Beleuchtungxiirt des Uuiversal-Insirumcntes 
nachgeahmt, so zeigten sich seine Striche, auch bei einer mehr als 5lmnligen Vergrüsserung des 
Mikroskopen , vollkommen scharf und sauber. Jeder , der die Sternwarte in I/eiden besucht, kann sich , 
in wenigen Minuten, von der Richtigkeit dieser Erfahrung überzeugen. 

Der getheilte silberne Raud erhält, beim Polireu, kleine und feine wellenförmige Unebenheiten, 
welche mit dem Kreise concentrisch sind und durch das Messer, welches die Striche macht, mehr 
oder weniger eingedruckt werden. Diese Unebenheiten sind gänzlich unsichtbar, wenn sie von allen 
Seiten, durch diffuses Licht, beleuchtet werden, und stehen die Mikroskope dal>ei nahe senkrecht 
auf der Fläche der Thciluug, so zeigen sich die Striche, uneutstellt, als schwarze Linien auf einem 
mattweissen Grunde. Bei schräger Stellung des Randes und dessen Beleuchtung durch Reflex- Licht 
kommt das Licht nur von einer Seite, beleuchtet also nur eine Seite der Unebenheiten , während die 
andere dunkel bleibt und es zeigen sich, bei einer stärkeren Vergrüsserung, falsche und unregelmässige 
Querstriche auf dem Rande , und da das Messer die Erhöhungen mehr oder weniger eindrückt, sind 
diese Querstriche am stärksten an den Seiten der Theilstriche , mit denen sie sich vermischen und 
welchen sie ein unsauberes Anselm geben. Durch eine sehr schwache Vergrüsserung der Mikroskope, 
kann diese störende Unsauberkeit der Striche wohl verdeckt , aber keiuesweges aufgehoben werden , 
doch wird sie verringert in demselben Maasse , als die schräge Stellung des Randes verringert wird. 
Die Herren Pistor & Martins, welche meine Ansichten keineswegs theilen und bei der Behauptung 
bleiben, dass die Rand-Beleuchtung durch Reflex- Licht, unter gewissen Bedingungen , die beste sei, 
haben doch , zu meiner Freude , in meinen Erfahrungen Veranlassung gefunden um , bei den neueren 
Kreisen für Leipzig, Washington und Berlin, die Neigung des silbernen Randes zur Fläche des Krei- 
ses, welche in leiden 84 Grad beträgt, bis auf i Grad zu verringern und den Mikroskopen dieser 
Instrumente eine 30malige Vergrösaening zu geben. Die Herreu Pistor & Martins haben die Güte 
gehabt , für die Mikroskope des Leidner Kreises neue Oculare zu geben , womit dieselben eine .'Mündige 
Vergrüsserung erhalten. Mit dieser Vergrüsserung zeigen sieh die Mängel der Seitengrenzen der 
Striche schon sehr deutlich, welches gewiss nicht der Fall sein würde, wenn die Neigung des silbernen 
Randes nur 4 Grad betrüge. Durch die stärkere Vergrüsserung wird das eigentliche Uebel nicht auf- 
gehoben , al)cr sie hat doch zur Folge , dass man , mit weniger Anstrengung des Auges , dieselbe Ge- 
nauigkeit erreicht und diess ist von grosser Wichtigkeit an eine» Sternwarte, wo so viele Beobach- 
tungen angestellt werden, wie an der Leidner, wenn der Beobachter nicht wünscht, von Blindheit 
bedroht zu werden. 

Als Herr. Marth sich ') unzufrieden zeigte mit den Leistungen des grossen und neuen Meri- 
I) Attr. X<akr. n*. 1960-4, 
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(Hau- Kreiset der Sternwarte in Greenwich, machte er die Bemerkung, dass die xu kleine Vergrösserung 
der Mikroskope dienen Instrumentes die Genauigkeit der Beobachtungen sehr beeinträchtigen müsstc. 
Et kommt mir nicht unwahrscheinlich vor, dass dort, eben so wie iu Leiden und aus derselben Ur- 
sache, die Striche keine stärkere Vergrösserung ertragen, wenn sie sich nicht zu wenig scharf begrenzt 
xeigen sollen. Vielleicht wird in Greenwich, eben ao wie in Leiden, die Schärfe der Ablesungen sehr 
durch die Belcuchtungsart beeinträchtigt und zu diesem Grunde, die Beleuchtung durch das centrale 
Reflex- Licht zu verwerten, kommt noch ein anderer hinzu, welcher, meinen Ansichten nach, nicht 
unwichtig ist. Es werden nämlich dabei allein vier Stellen des Randes beleuchtet, worauf die Mikros- 
kope , liei einer gegenseitigen Entfernung von 90° , gerichtet sind. Bei der Untersuchung der Theilung 
müssen die Mikroskope auf ganz andere und sehr verschiedene Entfernungen von einander gebracht 
werden und dann läast sich doch die ursprüngliche Radial- Beleuchtung nicht anwenden. 

Die Herren Pistor & Martins haben mir vorgeschlagen, beiden Kreisen eine Theilung, nicht 
wie gewöhnlich von 2 xu 2, aber von 5 zu 5 Minuten zu geben, indem sich dadurch die Theilung 
zu einer höheren Vollkommenheit würde bringen lassen. Ich habe diesen Vorschlag angenommen , da 
ich das Ganze besonders auf die Genauigkeit der Beobachtungen einzurichten wünschte und alles mir 
willkommen war, was diese Genauigkeit fördern konnte. Bei der Ataendung des Instrumentes schrie- 
ben mir aber die Herren Pistor & Martin:* , dass die Theilung in einem genützten Raum statt ge- 
funden hatte und nicht zu ihrer Zufriedenheit ausgefallen war. Diese Nachricht war mir sehr unange- 
nehm und ich hätte gern noch einige Monate auf das Instrument gewartet , um eine mehr vollkom- 
mene Theilung zu erhajten. Es hat sich leider auch gezeigt, dass die Theilungcn, bei dem Leidner 
Instrumente , sich kaum mit den Theilungen bei dem, kurz nachher, für Washington gelieferten In- 
strumente vergleichen lassen. Die Herren Pistor & Martins haben die Güte gehabt, mich genau 
mit der Weise bekannt zu machen, wie die Theilungcn ausgeführt sind •). Daraus ergiebt es sich, 
dass die verschiedenen Striche auf ganz verschiedene Art eingezogen sind und also auch ganz ver- 
schiedene Fehlerquellen haben müssen. Die Untersuchungen über die Theilungcn des Leidner Instru- 
mentes sind noch nicht beendigt, aber bisher hat man dort keinen Zusammenhang zwischen den 
Fehlern der Striche entdecken können und es würde bei diesem Instrumente gewiss ganz unstatthaft 
sein, eine Formel aus bekannten Fehlern abzuleiten, um danach auf unbekannte Fehler zu schlicssen. 
Diese Eigenschaft mag bei dem Leidner Kreise besonders auffallend sein, ich habe indessen Ursache 
zu glauben, dass sie bei Meridian-Kreisen sich öfter findet, als gewöhnlich vorausgesetzt wird. Der 
Leiduer Kreis erfordert eine directe Bestimmung der Fehler der benutxten Striche und , für die unbe- 
schränkte Anwendung desselben , hat man die Fehler aller seiner Striche direct xu bestimmen Die 
Herreu Pistor & Martins haben gütigst angeboten, einem der Kreise eine neue und bessere Thei- 
lung zu geben , aber von diesem Anerbieten konnte kein Gebrauch gemacht werden. Es hat bei uns 
zu grosse Schwierigkeiten , einen Theil eines schon abgelieferten Instrumentes iu's Ausland zu schicken ; 
die znlüreicheu Beobachtungen, wofür die Theilungsfehler noch nicht bestimmt sind, würden gänzlich 
verloren gehen und die Beobachtungen würden, für eine längere Zeit, gänzlich unterbrochen werden 
müssen. Wird die Theilungsart beibehalten, so wird man doch niemals, mit einiger Sicherheit, vou 
den Fehlern der Hauptstriche auf die Fehler der Zwiachenstriche schlicssen können und müssen die 
Fehler doch bestimmt werden, so »t es gleichgültig, ob sie etwas grösser oder kleiner sind. Es wäre 
sehr zu wünschen, dass W. Strcvk's Aufforderung Genüge geleistet würde 2 ) und auch andere 

1) Di« Mittheilnnjjen darüber sind aufgenommen in der Insuffural-Diisertstion de» Herrn Dr. N, M. Kam ! Orer de 

f unten in de verdetling der eintet* van tltrrekundige trerkluigm. Leiden, 18<i3. 
*} Astr. .VncAr. n". »45. S«itc 157. 
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Künstler die Art und Weise bekannt machten, wie sie die Theilung grösserer Kreise ausführen. 
Dadurch würde sich die Berechtigung der öfters gemachten Voraussetzung des Zusammenhanges zwi- 
sohcu den Theilungsfehlern bcurthcilcn lassen. 



h DIE VON DEN KÜNSTLEHN GELIEFERTEN HÜ LFS APPARATE. 



Die Libelle. Dem Instrumente ist von den Künstlern eine Ilängelibelle mitgegeben, überein- 
stimmend mit derjenigen des Kreises von Albany, welche in den Armal* of the Dudley obtervatory , 
Vol. I, Tafel I abgebildet ist. Die eigentliche Libelle, hat, so wie alle Libellen ans der "Werkstatt 
der Herren Pistor & Martins an der Leidner Sternwarte, das besondere, dass im Glasrohr, auf eine 
Entfernung von einigen Centimetern von einem seiner Enden, eine gläserne Zwischenwand eingesetzt 
ist, welche unten eine Oeffnung hat Mittelst dieser Zwischenwand kann man der Blase eine belie- 
bige Grösse geben und sie also, auch bei Temperatur- Acnderungcn und bei nicht zu starker Verdun- 
stung, auf derselben Grösse erhalten. Es sind mir wohl Vortheile, aber keiue Nachtheile dieser Ein- 
richtung aus der Erfahrung bekannt. Das Glasrohr ist in ein starkes Metallrohr gefasst , welches sich , 
durch Stellschraulwn , in einem äusseren Mctallrolu* versetzen lässt. Diess äussere Metallrohr hat oben 
eine , mit einer Glasplatte verdeckte , Oeffnung und an dasselbe sind die Arme mit den Haken befestigt , 
womit das Ganze auf die Zapfen zu liegen kommt. Das äussere Rohr ist mit Fuch und die Arme 
sind mit Leder bekleidet. Die Haken der Libelle umgeben die Zapfenlager, ohne sie zu berühren nnd 
ruheu auf der Achse iu zwei Punkten, welche genau in derselben vertikalen Ebene mit den Punkten 
liegen, womit sie selbst in ihren Lagern ruhen. 

Schou am Ende des Jalirca 1862 war der Acthcr der Lilwllc so sehr verdunstet, dass sie sich 
nicht mehr anwenden liess. Es zeigte sich, dass eines der zwei Deckgläser zerbrochen war, und ohne 
Zweifel hat diese Zerbrechung statt gefunden beim Einschieben des Glasröhre« in das Metallrohr, in 
dem es gehalten wurde durch Fäden, womit es so dick wie möglich umwunden war. Ich habe die 
Libelle auf's Neue gefüllt und mit einem Deckglas versehen und zugleich die Fassung des Glasrohres 
dergestalt geäudert, dass es unten, an jedem Ende, auf zwei feste Punkte zu ruhen kam, wogegen 
es, von oben, durch eine Feder angedrückt wird. Auch im Jalire 18G5 hat sich eine zu grosse Ver- 
dunstung gezeigt. 

Die Libelle ist höchst empfindlich und steht sehr rasch still. Anfangs wurde diescll** in dem 
Schrauk E, Tafel II Fig. 3, auf l>ewahrt , aber nach dem Anlüingen am Instrumente zeigten sich öfters 
sonderbare Erscheinungen , welche nur von dem kleinen Temperatur- Unterschied zwischen dem Schrank 
und dem Meridian-Saal herrührten. Nachher wurde die Libelle im Glashaus des Meridian- Kreises auf- 
bewahrt Obschon das Glasrohr von zwei Metallrohren und der dazwischen liegenden Luftschicht um- 
geben ist , kommt die Blase iu Bewegung , wenn man , bei der Ablesung , nur etwas zu lange mit einer 
Lampe vor der Libelle verweilt 

Der Umlegebock. Dieser stimmt vollkommen mit dem Umlcgebock des Kreises in Albany überein , 
welcher in den Annalt of the DudUy Obtervatory Vol. 1, Seite 20, abgebildet ist. Nachher hat man, 
wie sich aus der Beschreibung des Washingtoner Kreises, Tafel IV und V, ergiebt, an diesem Hülfs- 
apparate eine Verbesserung angebracht , wodurch das Umdrehen des Instrumentes etwas erleichtert wird. 
Der Umlegebock in Leiden hat seine Dienste immer vollkommen gut geleistet Da er berechnet war 
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für eine Eisenbahn, welche auf dem Fussboden lag und ich es vorzog, die Eisenbahnen in den Futs- 
boden einzulassen, musste ich den »bereu Thcil des Umlegebockcs etwas erhöhen. 

Die Coltimatmen. Zu den von den Herreu Pistor & Martins gelieferten Hülfsapparateu gehönau 
zwei Collimatoren, als Nivcllir- Apparate eingerichtet und vollkommen übereinstimmend mit den Colli- 
matoreu des Kreises iu Albany, welche in den Aimal* of the Dudlet) Observatory Vol I , Tafel VI, 
vollständig abgebildet sind. Es war keineswegs meine Absieht, bei deu täglichen Beobachtungen, den 
Horizontpunkt vermittelst CoUimatorcn zu bestimmen, denn ich habe schon anfangs die Bestimmung 
des Nadirpunktes , nach Bounenuerger's Methode, vorgezogen, doch wünschte ich diese Colli matoren , 
zur Anstellung von Untersuchungen über die Biegung , anzuwenden , wobei sie jedoch nur wenig Dienste 
geleistet haben. Die Fernrohre dieser Instrumente habeu Objective von nur 20J Linien OefFnung und 
24 Zoll Brennweite und diese Dimensionen zeigten sich, für so scharfe Beobachtungen, als ich wün- 
schen musste, zu klein. Die Zapfen dieser Instrumente sind von Glocken-Metall und ruhen . mit 
dem vollen Gewichte des lustrunientcs , auf eisernen Lagern, weshalb sie sich kaum, ohne eine Abnüt- 
zung der Zapfen, drehen lassen. Objeetiv uud Ocular dieser Apparate sind nicht zur Umwechaelung 
eingerichtet. Es ergab sieh, das» sie selbst eine beträchtliche Biegung erleiden uud deshalb keine 
genaue Bestimmung des Horizoutpunktes gestatten. Einer dieser Collimatoren ist, bei Untersuchungen 
über die Biegung, angewandt um, an beiden Seiten des Meridian- Kreises, wenn auch unbekannte, 
doch gleiche kleine Höhen zu geben. Aus der Beschreibung des Washingtoner Kreises ergiebt es sich, 
dass die Collimatoren nachher sehr beträchtliche Verbcsserungen erhalten haben. Die Washingtoner 
Einrichtung ist auch bei den Instrumenten für Leipzig und Berlin befolgt 

Die Hülftapparate :u Nadir-Bestimmungen. Die Künstler haben dem Instrumente eiueu ange- 
quickten Quecksilber- Horizont beigegeben, welcher aus einer, in eine Eisenplatte gefassten und von 
einem eisernen Deckel verschlossenen Kupfer-Sehale besteht, welche einen Durchmesser von 191 Mil- 
lira. oder von ungefähr 7 Zoll und eine Tiefe von 13 Millira. hat. Dieser Horizont ist nicht benützt, 
indem es, meinen Untersuchungen nach, vorteilhafter ist, den Durchmesser der Schale weit grösser 
uud dereu Tiefe weit kleiner zu nehmen. Zur Beleuchtung des Hintergrundes, bei Nadir-Bestimmun- 
gen , ist dem Instrumente ein auf einen Ring gestelltes Stückchen Planglas hinzugefügt, welches auf 
das Ocular gesetzt wird und seine Dienste sehr gut leistet Auf dem östlichen Pfeiler steht eine, in 
Tafel III sichtbare, messingene Säule, um die sich ein horizontaler Arm dreht, an dessen Ende sich 
eine Platte findet, zur Aufnahme einer kleincu Laterne. Durch Umdrehen des horizontalen Armes, 
musste die Interne, zur Beleuchtung des Hintergrundes, in die Nähe des Oeulars gebracht werden. 
Dieser Apparat ist nicht benutzt, denn, wie unglaublich es scheint, zeigte sich einige Abhängigkeit 
des Nadirpunktes von dem Staude dieses Armes. Das Gewicht des Annes war hinreichend , um eine , 
obschon sehr kleine, doch bemerkbare, Biegung des Pfeilers und damit eine Drehung der Mikroskope 
hervorzubringen. Es zeigte sich wirklich eine kleine Aenderung des Nadirpunktes , als mau den Arm 
von der Nordseite nach der Südseite hiuüberbrachte. Um hinreichendes Licht zu erhalten, musste dabei 
die Laterne dem Oculare allzu nahe gebracht werden uud es zeigte sich ein kleiner Einfluss der un- 
gleichen Erwärmung des Rohres , welche dadurch verursacht wurde. 

Der Fühl/iebel. Da dem Meridian- Kreise kein Hülfsapparat zur Untersuchung der Form der 
Zapfen beigegeben war und ein solcher Apparat auch nicht in dem Prcisverzciclmiss der Herren Pistor 
& Martins vorkommt, habe ich schon längst, zu diesem Zwecke, einen Niveau-Fühlhebel entworfen, 
welchen ich selbst zu verfertigen beabsichtigte, doch zu dessen Verfertigung mir stets die erforderliche 
Zeit fehlte. Als ich, im H erliste des Jahres 1 HCT , in Berlin war, theilte mir Herr Martins mit, 
dass er einen Fühlhcbel eigner Coustruetion für den neuen Meridian-Kreis der Berliner Sternwarte in 
Arl>eit nehmen würde. Ich bat Herrn Martins, einen solchen Apparat auch für den Leidner Kreis 
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anzufertigen uud, im Frühling des Jahres 1868, wurde derselbe abgeliefert. Dieser sinnreiche und schön 
gearbeitete Apparat scheint mir eine Abbildung uud Beschreibung , welche ihm noch nicht zu Theil 
geworden ist , zu verdienen. 

Der Fühlhebel ist in Fig. 2 auf Tafel IV , in ein Viertel der natürlichen Grösse , dargestellt. 
Der ganze Apparat wird, mit zwei Schrauben, deren Köpfe a und b in der Figur zum Theile sichtbar 
sind , an das starke Metallstück , welches das östliche Zapfenlager enthält und sich vertikal verschie- 
ben liiast, festgeschraubt Diese Schrauben klemmen an das genannte Metallstück unmittelbar nur 
eine kleine messingene Platte, woran der ganze Apparat hängt und sich um eine feine Achse drehen 
lasst. Der Haupttheil des Apparates ist ein messingenes Lineal, 0,583 Meter lang und 0,022 Meter 
breit, woran der stählerne Haken c fest sitzt. Das ganze Lineal dreht sich, mit den Haken und allen 
übrigen Theileu des Apparates , um eine feine Achse , deren Zapfen an der hinteren Seite vou der klei- 
nen Platte und an der vorderen Seite von dem daran angeschraubten Klcmmstücke d getragen werden. 
Da die Achse nicht in der Mitte des Lineals liegt, drückt dieses, durch sein Gewicht, die Spitze des 
Hakens c gegen die Zapfen des Instrumentes und der Berührungspunkt liegt mit dem Mittelpunkte des 
Zapfens in derselben horizontalen Linie. Dieser Druck wird durch eine stählerne Feder, welche sich 
in der Figur, zur linken Seite des Lineals, zeigt, verringert Am Lineal ist ein zweites Klcmmstüek e 
befestigt, welches eine zweite Achse trägt, um welche sich der zweite Haken/*, mit dem daran ver- 
bundenen Anne g bewegt. Der Haken / drückt gegen den Zapfen mit einer Stellschraube , wodurch 
die Entfernung der Spitzen der Haken sich gehörig reguliren lässt Die beiden Haken umgeben das 
Zapfenlager, dessen Form sich aus Fig. 2 ergiebt. Am Liueal ist, bei h, ein KlemmstUck augeschraubt , 
mit einer dritten feinen Achse , um die sich der lange Zeiger , zwischen h und i , bewegt. Der Zeiger 
ist ein Hebel mit sehr ungleichen Armen, dessen oberer Arn», auf den das Ende des Armes g wirkt, 
in der Figur vom Klcmmstücke h verdeckt wird. Eine , in der Figur sichtbare , Feder drückt gegen den 
Zeiger und, da dieser deu Arm g mitnehmen muss, wird durch die Feder auch die Schraube am Haken 
f zart gegen den Zapfen angedrückt Am unteren Ende des Lineals ist eine kleine Scala, in 30 halbe 
Millimeter getheilt, auf welcher der Zeiger spielt Durch die Combination beider Hebel wird eine 
Aenclerung der Entfernung, zwischen den Spitzen beider Hakcu, durch den Zeiger auf der Scala ">00 
mal vergrüssert, abgelesen. Ein Theil der Scala giebt also eiu Thausendstel eines Millimeters au und 
wenn die drei feinen Achsen ihre Dienste vollkommen gut leisten, müssen sich mit diesem Apparat 
noch weit kleinere Unterschiede zwischen den Durchmessern desselbeu Zapfens erkennen lassen. Bringt 
mau ein Stückchen des allerdünnsteu Postpapiers zwischen den Zapfen und die Spitze von einem der 
beiden Hakeu , so verstellt sich die Spitze des Zeigers mehr, als der ganze Umfang der Scala beträgt. 



C. DIE IN LEIDEN NEU ANGEWENDETEN HÜLF8APPARATE. 



Die Einrichtungen zur Nadir- Bestimmung. Es war schon anfangs meine Meinung, dass Libellen, 
an welche Thcilc der Mikroskop-Träger sie befestigt sein mögen , die Drehung der Mikroskope um den 
Mittelpunkt des Kreises und die daraus entstehenden Aenderungcu der Ablesungen, nicht mit hin- 
reichender Genauigkeit zeigen können. Ich glaubte eine hestäudige Controle der Stellung der Mikros- 
kope nur in den Nadir- Bestimmungen finden zu können und indem es mir nothwendig vorkam , diese 
Bestimmungen sehr häufig anzustellen, habe ich mich beeifert dieselben, durch geeignete Hülfsnppa- 
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rate, leicht und sicher zu machen. Ersteus habe ich viele Versuche mit künstlichen Horizonten ver- 
schiedener Art angestellt, und am Ende wählte ich die ursprüngliche Einrichtung des Schöna 0 'sehen 
angequickten Quecksilberhorizontes l ). Der Horizont, der mir am meisten gefällt, besteht aus einer 
runden Kupferschale von 0,35 Meter Durchmesser und nur 3 Millimeter Tiefe. Diese Schale liegt in 
einem niedrigen viereckigen hölzernen Gefass, mit einer, durch einen hölzernen Stöpsel verschliess- 
baren Oeffnung in einer seiner Seitenwände gerade am Boden, durch welche man das überflüssige 
Quecksilber auffangen kann. Dass Kupfer lässt sich öfters mit dem Quecksilber nicht gut amalgami- 
«en, wenn man ziemlich concentrirtea Scheidewasser anwendet, doch fallen alle Schwierigkeiten weg, 
sobald man dieses in hohem Grade mit Wasser verdünnt. Es ist von grosser Wichtigkeit die Ober- 
fläche des Quecksilbers von einer Oxydhaut gänzlich frei zu halten. Dicss ist sehr leicht, indem man 
mit einer feinen Feder ül*r die Oberfläche des Quecksilbers streicht und die Oxydhaut, über den 
Rand der Schale, in das hölzernen Gefäss wirft. 

Anfangs habe ich den Quecksilber-Horizont, eben so wie es an der Sternwarte in Königsberg 
geschieht *), auf das Fundament des Meridian -Kreises, unter den Fussboden gestellt und gegen Luft- 
züge gesichert. Es zeigte sich aber, als der Deckel im Fusslxxlen geöffnet war, eine Veränderlichkeit 
in der Oberfläche des Quecksilbers , welche vom Temperatur-Unterschiede unterhalb und oberhalb des 
Fussbodens herrührte und welche mich zwang, diese, sonst so bccpicme, Einrichtung '»hl zu verlassen. 
Au die innere Seite von jedem der Pfeiler habe ich Kupferstücke eingegipst, auf deren hervorragende 
Theile sieh ein Brett legen lässt, um den Horizont zu tragen. Die Schale wird von einem Cylinder 
aus Pappe »imgeben , um das Quecksilber gegen Luftzüge zu schützen. Die Bilder der Faden sind ge- 
wöhnlich vollkommen ruhig und scharf. 

AVenn das Fernrohr auf das Nadir gerichtet ist, erhebt sich dessen Ocular bis zu einer Höhe 
von 3,31 Meter über den Fussboden. Bei Nadir- Bestimmungen muss der Beobachter, während sein 
Auge sich in der genannten Höhe befindet, zwischen den Kreisen des Instrumentes stehen. Es war 
von grosser Wichtigkeit, eine Anordnung zu treffen, wodurch dies*, so oft man nur wolle, geschehen 
könnte, ohne das Instrument oder den Beobachter in einige Gefahr zu bringen. Das Anbringen von 
festen Treppen wurde, eben so wenig durch die Natur des Instrumentes als durch den Kaum im Me- 
ridian-Saale, zugelassen und es kam mir zu gefährlich vor, jedesmal eine gewöhnliche Treppe auf 
Rollen zwischen die Kreise des Instrumentes zu schieben. Ich habe in dem beschränkten Baume des 
Meridian-Saales, durch eine, sich. auf einer Eisenbahn bewegende, Tribüne meinen Zweck zu erreichen 
gesucht. 

Fig. 3 von Tafel IV giebt eine Darstellung der Nadir-Tribüne , nach einer Photographie meines 
Sohnes D r . P. J. Kaiser. Sic ist aus Holz angefertigt und hat die Form einer abgestumpften vierseiti- 
gen Pvramidc, welche eine Höhe von 2,12 Meter und, am Fussboden, eine Basis mit einer Lauge 
von 1,02 und einer Breite von 0,86 Meter, hat. Olwn hat diese Tribüne eine, mit einem eisernen 
Geländer umgebene, Plateforme, deren Länge 0,71 Meter und Breite 0,G2 Meter beträgt. Zu dieser 
Plateforme gelangt man auf eiuer Treppe, welche an einem Seil hangend, durch ein Gewicht im 
Fussgestell der Pyramide, nahezu in Gleichgewicht gehalten wird. Diese Treppe lässt sich, mit ihrem 
Geländer, gegen eine der Seiten der Pyramide zusammenschlagen, so dass die Protection des Ganzen 
über den rechteckigen Kaum zwischen den Füssen kaum hinausgeht. Die Treppe kann, ohne grosse 
kraflaustrengung , in einem Augenblicke niedergelassen und ebenso wieder mit der Tribüne zusammen- 
geschlagen werden. Das Ganze ruht, mit vier eisernen Rollen, auf einer im Fussboden des Saales 

1) Atlr. Jahrbuch , für 1«J7, Seite 138. 

•) Kimigibergrr Btabaehttmyen , Band -7, Seite !•'<. 




eingelassenen Eisenbahn und stellt , wenn die Tribüne nicht benützt wird , in einer Ecke des Saales. 
Sollen Nadir-Bestimmungen angestellt werden, so fährt man die Tribüne, über die Eisenbahn, auf 
eine Drehscheibe im Fussboden , zwischen die Pfeiler des Nordcollimators und die Pfeiler des Kreises. 
Drückt man nun auf einen der zwei, in der Figur sichtbaren, Knüpfe, so fällt eine eiserne Klinge in 
eine Oeffuung iu der Drehscheibe und dadurch wird die Tribüne auf derselben festgesetzt Die Tribüne 
wird mit der Scheibe umgedreht , bis die , in derselben sich befindende Eisenbahn , an eine Eisenbahn 
zwischen den Pfeilern des Instrumentes passt. Die Scheibe läast sich, durch eine eigene Vorrichtung, 
leicht in diese Stellung bringen und festsetzen. Drückt man auf den zweiten Knopf des Fussgestellcs , 
so wird die Tribüne gelöst und lässt sich , auf der Eisenbahn , zwischen die Kreise des Instrumentes 
schieben, wo sie au ein eisernes Widerlager stösst, bevor sie das Instrument berühren kann. Nachdem 
die Tribüne, durch einen Druck auf den ersten der Knöpfe, in dieser Stellung festgesetzt ist, wird die 
Treppe niedergelassen. Der Beobachter steht auf der Plateforme der Tribüne vollkommen fest und 
stellt dort, ohne die mindeste Schwierigkeit, seine Beobachtung an. Hat man nur im Voraus das 
Femrohr des Instrumentes nahe senkrecht gestellt, so hat man, bei der Anwendung der Tribüne, 
durchaus kein Unglück zu befürchten. Man braucht nur etwa eine halbe Minute, um die Tribüne, 
von der Ecke des Saales, in ilire Stellung zwischen den Kreisen des Instrumentes hinüber zu bringen 
und für die Beobachtung fertig zu machen und in demselben kleinen Zeitraum hat mau die Tribüne 
wieder in eine Ecke des Saales zurückgeschoben. Die Tribüne bewegt sieh auf derselben Eisenbahn, 
wie der Unüegebock, welcher, wegen Maugels an Räume, seinen festen Standort durchaus nicht an 
der Nord- oder Südseite des Meridian-Kreises erhalten konnte, wie dies an mehreren Sternwarten der 
Fall ist. Damit sich sowohl der eine, als der andere Hülfs-Apparat anwenden lasse, ist die Eisenbahn 
an der anderen Seite der Drehscheibe fortgesetzt , um dort einen der beiden Apparate aufnehmen 
zu können. 

Es ist mir anfangs allerdings als eine Schwierigkeit vorgekommen , dass die Nadir-Tribüne auf 
ihrer Eisenbahn nur an die Südseite des Meridian- Kreise* gebracht werden kann. l T m zu untersuchen, 
ob der Stand des Beobachters die Bestimmung des Nadirs beeinträchtigt, habe ich im Jahre 18C3 die 
Tribüne wiederholt von der Südseite des Instrumentes nach der Nordscite bringen lassen und in beiden 
Stellungen wurde für den Nadir-Punkt vorkommen dasselbe Resultat erhalten, wenn man nur das 
Rohr sein- sorgfältig gegen die Einwirkimg der Körperwärme des Beobachters schützte. Um diess zu 
erreichen hat das Geländer der Tribüne, an der Seite, wo das Instrument steht, einen hölzernen 
Schirm und habe ich, überdies«, am oberen Ende dieses Geländers eiu Stück Pappdeckel von solcher 
Form angebrecht, dass dasselbe, ohne das Instrument berühren zu können, das Ocular-Ende de» 
Rohres , nach dem Beobachter hin , verdeckt und nur das Ocular frei lässt. 

Es war nicht für die feine Einstellung des Rohres bei Nadir-Bestimmungen gesorgt. Dazu habe 
ich einen langen Schlüssel, mit zwei kleinen Kronrädern, anfertigen lassen, welcher an der Stelle 
der gewöhnlichen Schlüssel eingesetzt wird, aber senkrecht steht und oben von einem Ringe aus Mes- 
singdraht gehalten wird, der mit einem der oberen Theile des Instrumentes verbunden ist. Auf der 
messingenen Säule, über dem östlichen Pfeiler, um welchen der Arm sich drehen Hess, welcher die 
kleine ursprüngliche Laterne tragen sollte, habe ich eine andere Laterne, mit einer ziemlich grossen 
Linse von kurzer Brennweite, aufgestellt. Diese Laterne sieht mau in der, auf Tafel III gegebene, 
Abbildung des ganzen Instrumentes. Sie giebt mit ihrer Linse ein weit besseres Licht, als die ursprüng- 
liche Laterne, und bleibt an derselben Stelle, weit genug vom Ocular-Ende des Rohres entfernt, um 
durch ihre Wärme nicht schaden zn können. 

Bei Nadir-Bestimmungen kann man es nicht umgehen , ein Rild von einem der Fäden , nach 
dem Augenmaasse , in die Mitte zwischen beide ziemlich weit von einander entfernte Fäden zustellen. 
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Iudem die Räume, welche gleich gemacht werden müssen, für die Augen des Beobachters senkrecht 
stehn, hat dieser, bei der Schätzung der Gleichheit beider Räume, eiuen persönlichen Fehler sehr zu 
befürchten. Um diese Fehlerquelle gänzlich zu beseitigen, habe ich, im Monat Februar des Jahres 
18(52, ein einfaches Hülfsmittcl eingeführt. Bs ist ein Glasprisma, welches so auf das Ocular des, nach 
dem Nadir gerichteten , Fernrohrs aufgesetzt wird , das dessen Hypothenuacn- oder Spiegel-Fläche mit 
der Achse des Fernrohrs parallel läuft. Man dreht das Prisma so, das» die Fäden horizontal bleiben, 
doch werden , da man nun ihre Spiegelbilder erblickt , die Räume zwischen Bild und Fäden umgekehrt. 
Hat man die Gewohnheit, den oberen Raum zu gross zu schätzen, so wird man diess auch thun 
wenn man die Fäden durch das Prisma betrachtet, aber der Raum, den man dabei oben sieht, ist 
wirklich der untere. Das Mittel aus zwei Nadir- Bestimmungen , mit und ohne Prisma, ist also von 
persönlichen Fehlern gänzlich frei. Wenn man den Kreuzungspunkt der Fäden eines Fernrohrs auf 
einen Faden eines anderen Fernrohrs einzustellen hat, wie diess bei Untersuchungen über die Biegung 
vorkommt, können sehr beträchtliche persönliche Fehler statt finden, welche einen falschen Werth 
für die Biegung finden lassen. Ks ist klar , dass auch hier , der Kinfluss dieses persönlichen Fehlers , 
welclier sich an der Lcidncr Sternwarte nur zu deutlich gezeigt hat, durch ein ähnliches Prisma gänz- 
lich aufgehoben werden kann. 

Bei der Stiftung der Pulkowaer Sternwarte hat W. Struve bewegliche Fäden in den Fernröhren 
von Meridian-Kreisen verworfen !) , aus Furcht, dass dieselben die festen Fäden berühren und entstellen 
würden. Dass diese Furcht keinesweges unbegründet ist, haben die Erfahrungen in Leiden erwiesen. 
Jedoch hat man bei neueren M,eridian-Kreisen selbst zwei bewegliche Fäden, einen horizontalen und 
einen vertikalen, angebracht, und der Leidner Kreis, hat, wie sich auch aus der Abbildung Tafel III 
ergieht , einen durch eine Mikrometerschraube beweglichen vertikalen Faden. Der grosse Nutzen dieser 
Einrichtung lässt sieh nicht verkennen, obschon sie viele Umsicht in ihrer Handhabung erfordert. In 
Leiden wird der bewegliche Faden, bei den Nadir- Bestimmungen , benutzt zur Ausmessung der Ent- 
fernung des festen Mittelfadens von seinem im Horizonte zurückgeworfenen Bilde, um daraus, ver- 
bunden mit der Nivellirung der Achse, den Collimationsfehler der optischen Achse des Instrumentes 
abzuleiten und unter beständiger Controle zu halten. 

Die Einrichtungen zu Reflex- Beobachtungen. BessEi/s Theorie nach muss dasselbe Gestirn unge- 
fähr gleich häufig reflectirt, als direct beobachtet werden und ich hatte also dafür zu sorgen, dass die 
Reflex-Beobachtungen nicht zu schwierig wurden. In Leiden wird zu diesen Beobachtungen ein 
Schöna v'scher Horizont angewandt, mit einer rechteckigen Kupferschale, welche eine Ijängc von 0,60, 
eine Breite von 0,20 Meter und eine Tiefe von 3 Millimeter hat. Dieser Horizont ist auf dieselbe 
Weise, wie derjenige für die Nadir-Bestimmungen eingerichtet und ist von einer eigenen Kapsel um- 
geben, um, so viel wie möglich, Luftzüge abzuhalten Kr ruht auf einem langen und schmalen Tisch, 
welcher an der einen Seite von , in einen Collimator-Pfeiler eingegipsten , Stützen und an der anderen 
Seite von einem , auf Stützen iu den Hauptpfeileru liegenden , Balken getragen wird. Dieser Tisch 
lässt sich, durch mehrere andere Stützen, auf verschiedene Höhen und an beide Seiten des Instru- 
mentes bringen. Der Horizont hat eine Vorrichtung, um sich auf dem Tische höher und niedriger 
stellen und sich leicht darüber bewegen zu lassen. Zur Beobachtung der Gestirne, welche an der 
Xordaeite des Meridians culminiren, wird, zur Erreichung des Oculars, die Nadir-Tribüne angewandt, 
aber so umgedreht dass die Treppe dem Instrumente zugewandt wird. Der Beobachter steht auf einer 
der Stufen der Treppe, welche sieh mit der ganzen Tribüne vor- und rückwärts schieben lässt. Zur 
Beobachtung der Gestirne, welche an der Südseite des Meridians culminiren, ist eine besondere Treppe 

1) Detcriplion d, robierratoire astroncmigne central de Ponlkora p«r F. G. W. Stm-vc, St. Peteriboury, 1845, Seite 118. 
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vorhanden, welche, indem sich dazu kein Raum im Meridian- Saale- fand, im Gange aufbewahrt wird. 
Da man diese Treppe, deren Stufen dem Inatrumeute zugewandt werden, niemals zwischen die Kreise 
zu schieben hat, kam es mir nicht noth wendig vor, dieselbe auf eine Eisenbahn zu stellen. Sie 
ruht auf Rollen, worauf sie sich ungemein leicht bewegen lägst. Ist diese Treppe an die gehörige 
Stelle geführt, so hat man nur an einem Hebel zu ziehen, um dieselbe sogleich auf vier festen Füssen 
ruhen zu lassen. Eine Versetzung des Hebels bringt die Treppe wieder auf ihre Rollen zurück, wonach 
sie sich ganz leicht wieder aus dem Saale hinaus führen lässt Diese Treppe hat an jeder Seite ein 
Geländer, an welchem der Beobachter sich fest halten kann. 

Die Meridian-Zeichen. Es giebt nur ein einziges Mittel um das Azimuth eines Meridian-Kreises , 
ganz unabhängig von allen Voraussetzungen über Rectascensioncn , zu bestimmen , nämlich die Beobach- 
tung eines dem Pole nahe stehenden Sterns , in seinen unteren und oberen Culminationen. Mit dieser 
Bestimmung sind jedoch die Schwierigkeiten verbunden, dass sie von dem Gange der angewandten 
Uhr nicht unabhängig ist, dass man dabei die Aenderung des Azimutbes, während vienmdzwaiuig 
Stunden, genau kennen muss und dass sie keineswegs an jedem Tage, an welchem Ucoliachtungcn 
möglich sind, ausgeführt werden kann. Bei Fundameutal-Bestimmungen wird man jedenfalls diese Be- 
stimmung zur Ausführung bringen müssen, so oft ab die Witterung es nur erlaubt. Man hat den 
Gang der Uhr nicht in seiner Gewalt, und muss daher, durch die Wahl des zu beobachtenden Sterns, 
den Einfluss von Unregelmässigkeiten des ersteren möglichst verringern. Die Aenderungen des Azimuthes 
lassen sich durch geeignete Hülfsmittcl bestimmen und es kommt sehr viel darauf an, diese Ilülfs- 
mittel dergestalt einzurichten, dass sie die genannten Aenderungen mcht nur für mehrere Stunden, 
sondern selbst für ganze Tage, mit hinreichender Genauigkeit, erkennen lassen. 

Für Azimuth-Bestimmungen eignet sich besonders der Polarstern {a Urt. Min), der sich bei 
Tag und bei Nacht mit grosser Schärfe beobachten lässt. Hat aber die Uhr die Zeit der zweiten 
Culmination nur eine halbe Sccundc früher oder später, als nach ihrem mittleren Gang, angegeben, 
so giebt diess, in dem Unterschiede zwischen den mit einander zu vergleichenden Zeiträumen, einen 
Fehler einer ganzen Secunde, welcher im Azimuth einen Fehler von 0,"30 erzeugt Da mit diesem 
Felder alle Beobachtungen eines oder mehrerer Tage behaftet sind, ist er gewiss nicht zu vernachläs- 
sigen. Wählte man den Stern S Urs. Min. welcher sich öfters ziemlich gut auch am Tage bcol*aehtcn 
lässt, so würde die genannte Unregelmässigkeit in dem Gang der Uhr schon einen Fehler vou 0/73 
im Azimuth erzeugen. Es würde schwer sein den Gang, auch der vollkommensten Uhr, in 12 Stunden, 
auf 0,2 oder 0,3 See. zu verbürgen und daher ist mir der Stern S Ur». Min. für Azimuth-Bestim- 
mungen nicht geeignet vorgekommen. Will man wirkliche Fundamcntal-Bestimmungen anstellen, so 
muss man, W. Strcve's Vorgange folgend, den ( Polarstem beobachten, auch wenn dessen Culmina- 
tionen auf ungeschickte Stunden des Tnges oder der Nacht fallen. Ich gebe zu , dass der Polarstem 
sich, in gewissen Jahreszeiten, durch kleinere, dem Pole gleich nahe, Sterne ersetzen Hesse, aber 
wird das Azimuth nicht durch die Beobachtung von, unmittelbar auf einander folgenden, oberen und 
unteren Culminationen desselben, dem Pole sehr nahe stehenden, Sterns unabhängig bestimmt, so 
kann man nur theilweisc und durch einen laugen Umweg sein Ziel erreichen und sind die Beobach- 
tungen kaum als fundamentale zu betrachten. 

Wendet mau als Meridian-Zeichen ein Fernrohr an, welches am Fundamente des Meridian- 
Kreises oder an einem auf diesem Fundamente stehenden Pfeiler befestigt ist , so hat man , meiner 
Meinung nach, durchaus keine Sicherheit, dass die Versetzungen dieses Femrohrs nicht vou derselben 
Ordnung als die Versetzungen des Instrumentes selbst sein werden und ein solches Fernrohr scheint 
sieh mir daher nicht zu einem Meridian-Zeichen zu eignen. Soll ein Meridian-Zeichen wirklich gute 
Dienste leisten, so müssen dabei dieselben liniairen Versetzungen weit kleineren angulären Werthcn 
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haben, wie beim Meridian- Kreise selbst und diess lässt sich nur erreichen, wenn das Zeichen weit ent- 
fernt ist. Die Erfahrung hat gezeigt , dats Mcridian-Zcichcn , in so grosser F.ntfernung , dass man , 
tu ihrer Betrachtung, weder Linsen, noch Versetzung des Oculares braucht, meistens nutzlos sind. 
Die einzigen wirklich brauchbaren Meridian-Zeichen dagegen sind die in 100 bis 200 Meter Entfernung 
befindlichen , welche durch eine besondere Linse beobachtet werden müssen. Diese Meridian-Zeichen , 
welche schon längst zuvor in England in Gebrauch waren , sind auch an der Pulkowaer Sternwarte , 
gleich bei ihrer Gründung, eingeführt und sie sind auch von mir angewandt, obgleich ich keine grös- 
seren Entfernungen, als von etwa 100 Meter, zu meiner Verfügung hatte. 

Bei der Beschreibung des Gebäudes der Sternwarte, habe ich schon (Seite Li) die zwei kleinen 
Gebäude der Mcridian-Zcichcn bcschrielwn. Hätten die vorhandenen Geldmittel es zugelassen, so 
würde ich diese Gebäude weit grösser und höher gewählt haben Herr G. A. Steisheii,, der schon 
Glaslinsen von sehr grosser Brennweite zu Meridian-Zeichen , für Herrn Geheimrath Paschen und für 
die Sternwarten in Tiflis, Kasan und Bern geliefert hatte, hatte die Güte auch mir zwei solche Lin- 
sen, welche sehr vortrefflich sind, zu verschaffen. Diese Linsen sind, mit Eiscnplattcn , sehr solide 
auf den Pfeiler der Collimatoren befestigt und werden davon nur dann abgeschraubt, wenn Unter- 
suchungen ül>er die Biegung, durch Collimatoren, anzustellen sind. Die Pfeiler der Collimatoren 
haben einen quadratischen Durchschnitt, dessen Seiten 0,55 Meter betragen und sind also stärker, 
als die oberen Thcilc der Pfeiler des Meridian-Kreises. Ks giebt also durchaus keine Ursache zu be- 
fürchten , dass die Pfeiler der Collimatoren sich mehr als die Pfeiler des Kreises versetzen werden. 
Unterliegt einer der Pfeiler des Kreises einer Aenderung, wodurch seine Theile, auf der Höhe der 
Achse, sich, von Norden nach Süden, um ein zehntel Millimeter versetzen, so wird das Azimuth des 
Instrumentes dadurch um 20 Secunden geändert. Eine Versetzung des Collimator-Pfeilcrs von demselben 
Betrage, in der meist ungünstigen Richtung von Osten nach Westen, würde das Azimuth des Meri- 
dian- Zeichens nur u.ii 0,"2 ändern, indem die Entfernung des Zeichens hundert mal grosser als die 
gegenseitige Entfernung der Zapfen des Instrumentes ist. Es ist nicht wahrscheinlich, dass die kurzen 
eingeschlossenen Säulen, welche die Meridian -Zeichen tragen, einer grösseren Aenderung, als die Pfeiler 
der Collimatoren unterliegen. 

Das eigentliche Meridian-Zeichen ist eine kleine Ocffnung in einer Messingplatte, welche, wenn 
der Hintergrund gut erleuchtet ist, sich im Fernrohre des Meridian-Kreises als eine lichte Scheibe 
zeigt, welche einen Durchmesser von ungefähr drei Secunden hat und sich, durch einen Faden, sehr 
scharf bissectiren lässt. Die Aenderungcn des Azimuthes werden dadurch bestimmt , dass man, mit der 
Mikrometerachraubc des beweglichen vertikalen Fadens, die Entfernung des Zeichens vom Mittelfaden 
misst. Beim nördlichen Meridian-Zeichen findet die Beleuchtung des Hintergrundes statt, mittelst 
der Gasflamme, welche den Meridian-Saal erleuchtet. Vor einer der Glasscheiben eines der Fenster 
an der Nordseite ist eine dicke Glaslinse angebracht, welche einen Dnrchmcsser von 0,185 Meter hat. 
Die Gasflamme hat einen drehbaren Arm, womit sie sich in einem Augenblicke so vor die Glaslinse 
stellen lässt, dass ihr Bild auf das Meridian-Zeichen fällt. Diese Stellung ist leicht zn finden, indem 
dabei die Gasflamme mit dem Bilde des Meridian-Zeichens zusammen treffen musa. Die Flamme 
muss alsdann, vom Mcridiau-Zciehen aus gesehen, die ganze Glaslinse, welche sich dort unter einem 
Durchmesser von mehr als sechs Minuten zeigt, zu erleuchten scheinen, und so hat man einen be- 
trächtlichen Spielraum. Auf der Säule des Meridian-Zeichens und hinter demselben, befinden sich 
zwei vertikale Glasspiegel, welche Winkel von ungefähr 45° mit dem Meridian bilden. In Fig. 4 
Tafel IV wird der eine Spiegel durch ab, der andere durch cd dargestellt. Das Licht der Linse 
fällt in der Richtung ef auf den Spiegel ab, wird von da nach dem Spiegel cd und weiter vom die- 
sem, im Punkte g, durch das Meridian-Zeichen h, nach der Achse des Fernrohrs zurückgeworfen. 
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Jeder vou beiden Spiegeln wird durch Federkraft gegen drei feste Punkte in einer starken Eisenplatte 
angedrückt. J}cim Spiegel cd sind diese Punkte die Spitzen dreier Schrauben, womit er sich recti- 
ncireu lässt. Zu dieser Rectification ist, von einem kleinen Theil des Spiegels cd, bei g, die Folie 
weggenommen imd die ihn tragende Eisenplatte daselbst durchbolirt. Es wird ein kleines Fernrohr, 
mit einem Fadenkreuz , durch die Ocffnung g , auf den Mittelpunkt des , von dem Spiegel a b reflec- 
tirten, Bildes der erleuchteten Glaslinse gerichtet Ein zweites Fernrohr wird, hinter dem Spiegel cd, 
durch die Oeffuuug g, auf die Glaslinse des Meridian-Zeichens im Meridian-Saale gerichtet und der 
Spiegel cd wird, mit dessen Stellschrauben, so gestellt, dass das darauf reflectirte Bild des Kreuzungs- 
punktes der Fäden im ersten Fernrohre, durch das zweite Fernrohr gesehen, ungefähr vor dum Mit- 
telpunkte der Glaslinse erscheint Es ist dafür Sorge getragen, dass der Lichtstrahl, welcher durch 
das Meridian-Zeichen h gehen muss, auf einen mit Folie belegten Theil des Spiegels fällt, und doch 
die beiden Hülfsfernrohre sich leicht anwenden lassen. Diese Rectification , welche mit der Anwendung 
des STKiNHtiL'schen Heliotropen übereinstimmt, erfordert nur wenige Minuten und braucht in ganzen 
Jahren nicht wiederholt zu werden , wenn man die Spiegel nicht muthwillig zerstört. Auf dieselbe 
Weise ist das südliche Mcridian-Zcichon eingerichtet, wozu eine Glaslinse am Fenster im kleinen Zim- 
mer E , Fig. 3 , Tafel II , angebracht und eine klebe Petroleumlampe am Pfeiler aufgehängt ist Diese 
Einrichtung, um die Meridian-Zeichen, bei Tag und Nacht, zu beleuchten, ist so zweckmässig, da»* 
ich dieselbe doch noch vorziehen würde, wenn sich auch Iiarapen hinter den Meridian-Zeichen anbrin- 
gen Hessen. Die zwei Meridian-Zeichen können einander coutrolireu und jedes lässt sich , mit grossem 
Vortheile , anwenden zur Bestimmung des Collimations- Felden im Horizonte , bei Umlegung der Achse. 
Die Vergleich ung des hierbei erhalteneu Resultates, bei den Collimations- Feldern im Nadir, kann zur 
Bestimmung der Biegung der Umdrehungs-Achse sein* wichtig sein. 

Die Linie vom Fernrohr des Meridian-Kreises zum südlichen Meridian-Zeichen ist allenthalben 
mehr als 1,5 Meter vom Boden entfernt. Die Linie vom genannten Fernrohr zum nördlichen Meridian- 
Zeichen streicht aber, bis auf wenige Centiinetcr, über den Gipfel einer Anhöhe hin, welche sich im 
botanischen Garten findet. Diese Anhöhe ist jedoch mit Bäumen beplunzt und der Boden derselben wird 
nicht unmittelbar durch die Sonnenstrahlen erwärmt. Oefters, und besonders bei Sonnenschein, sind die 
Bilder der Meridian-Zeichen sehr unruhig, aber meistens lassen sie sich mit gehöriger Schärfe einstellen. 

Die Einrichtung zur Untermchung der TheUung. Ein einziges Mikroskop lässt sich an einem 
beliebigen Punkte der Scheibe C (Fig. 1 und 2 auf Tafel IV) festklemmen, aber, indem sein messin- 
genes Klemmstück einen beträchtlichen Theil des Umkreises der Scheibe einnimmt, lassen zwei der 
Mikroskope sich einander nicht näher briugeu, als auf eine Entfernung von ungefähr 4« Gradc. 
Diess reicht völlig hin , um , durch passende Theilung von schon untersuchten Bögen in zwei oder drei 
gleiche Theilc, die Fehler der Striche von 5 zu 5 Graden zu bestimmen und man könnte, auf die- 
selbe Art, auch kleinere Zwischenräume untersuchen. Eine vollständige Untersuchung aller Theil- 
striche, würde doch mit den ursprünglichen Mikroskopen des Instrumentes nicht möglich sein. Beim 
grossen Meridian- Kreise der Sternwarte in Green wich hat man, zur Untersuchung der Zwischenräume 
von einem Grade, ein Mikroskop mit zwei Objectiven, wovon abwechselnd das eine und das andere 
verdeckt wird, angebracht i). Zur Untersuchung der Zwischenräume von 5 Minuten, hat man dort 
einem der Mikroskope zwei Faden-Paare, auf ungefähr 5 Minuten Entfernung gegeben uud ein ähn- 
liches Verfahren hat man, zur Untersuchung der Zwischenräume von 2 Minuten , beim Meridian-Kreis 
der Sternwarte in Washington angewandt*). Zur Untersuchung kleinerer Zwischenräume haben die 

I) Qnnwick Obttrv. 1SJ2, Inirod. Seit» 9 und 21. 
s 'i Waskingltm Obtervationt , 1865, Appendix I. 
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Künstler dem Meridian- Kreis der Sternwart« in Albany ein, als Heliometer eingerichtetes, Mikroskop 
hinzugefugt >). Diese Hülfsmittel haben aber den Mangel, dass sie die Ausmessung von Zwischen- 
räumen sehr verschiedener Grossen nicht mit gleicher Schärfe zulassen, welches jedoch nothwendig 
ist, wenn man, bei einer vollständigen Bestimmung der Fehler von Zwischenstrichen, eine beträcht- 
liche Anliäufung von Beobachtungsfehlern umgehen will. Die grosse Schwierigkeit schien dariu zu 
liegen, dass es nicht möglich ist, zwei Mikroskope auf eine beliebige selir kleine Entfernung zu brin- 
gen, aber diess ist keineswegs nothwendig, indem man nur die Fehler von Durchmessern zu kennen 
braucht Man erreicht sein Ziel vollkommen , wenn man die zwei Mikroskope , anstatt auf die Entfer- 
nung des zu messenden Zwischenraumes, auf eine Entfernung von 180° ± diesem Zwischenraum briugt 
und dazu eignen sich die Meridian-Kreise der Herren Pistor & Martins besonders. Die Arme der 
vier Mikroskope eines jeden Kreises haben eine Neigung von 45° gegen den Horizout, und zwischen 
ihren Klemmstückcn lässt sich, an jeder Seite, ein ähnliches Klemmstück eines horizontalen Hülfs- 
annes anbringen, welches dort einen Spielraum von mehr als 5° hat Die zwei Mikroskope, von 
denen nur eins eine Mikrometer- Schraube zu haben braucht, lassen sich also auf alle Entfernungen, 
zwischen ISO" ± der kleinsten beliebigen Grösse und 18fr ± 5 3 bringen und crlaulxm also, mit derselben 
Arlwit und mit vollkommen derselben Schärfe, die Untersuchung aller Winkel zwischen Durchmes- 
sern von dem kleinsten Zwischenraum zwischen den Thcil.it riehen ab , bis zu mehr als 5 Graden. 
Diess Verfahren scheint mir grosse Vortheile darzubieten , denn hat man einmal die Fehler der Haupt- 
»triebe von 10° zu 10°, oder von 5° zu 5° bestimmt, so hat man, bei seiner Anwendung, für die 
zeitraubende Untersuchung der Fehler der sehr zahlreichen Zwischeiistriche , die ursprünglichen Mikros- 
kope des Instrumentes gar uicht zu berühren. Man kann, so oft man will, einige Zeit der Unter- 
suchung der Thcilung widmen, ohne im mindesten das Instrument für die Beobachtung der Gestirne 
unbrauchbar zu machen. 

Um dieses Verfahren zu erläuten», nehme ich an, dass ein Bogen af der Kreistheilung, durch 
die Zwischenstriche b,c,d und e, in fünf gleiche Thcilc get heilt sei. Die Striche, welche den Strichen 
a, b,c,d,e und / diametral gegenüber stebn, seien a' , fr, C, (t , e' «nid/'. Ich setze voraus, dasa der 
Fehler des Durchmessers aa' = k, und der Fehler des Durchmessers ff'—l bekannt ist und dass man 
die Fehler der Durchmesser bb',cc',dd und tef zu bestimmen hat. An der Seite des Bogens af sei 
eiu Mikroskop ohne Mikrometer-Schraube, welches ich I nenne werde, und an der Seite dos Bogens 
ä f sei ein Mikroskop mit Mikrometer-Schraube, welches II heissen soll, angebracht. Die Entfernung 
der Mikroskope sei ungefähr 180°+ \af. Man bringe, durch die Stellschraube des Kreises, nach ein- 
ander die Striche a,b,e,d uud e unter Mikroskop I, wobei die Striche b' ,c' ,d .e" und/' unter Mikros- 
kop II kommen werden, was jedesmal abgelesen wird. Die Differenzen zwischen diesen Ablesungen, 
so genommen, dass jede Ablcsuug von der unmittelbar darauf folgenden abgezogen wird, seien p,r,t 
und v. Man drehe jetzt deu Kreis um 180°, und bringe, nach einander, die Striche a' ,b' ,c' ,tt und e' 
unter Mikroskop I, wobei die Striche b,c,d,e und/, nach einander, unter Mikroskop II erscheinen 
werden. Die Differenzen der Ablesungen am letztgenannten Mikroskope, der Reihenfolge nach, und 
wieder so genommen, dass jede Ablesung von der unmittelbar darauf folgenden allgezogen wird, seien 
f/,*,t» und w. Setzt man dann, zur Abkürzung: 

— 8 ^ 1 9) , 60- ±J) . i^-MO . 2(p / — k 

' ~ 5 " 5 5 5 5 

1 1 N»eh einem Schreiben der Herren Pistor und Martin». 
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Fehler des Durchmessers b b' = k -+- u 
w 0 » cc'=* + « + p 

dtt ssk + m + f + r 
ee' = k + a + ß + y + 8 



Das Vcrfalircn wird noch weit einfacher, wenn man einen Bogen in nur 2 oder 3 gleiche TU eile 
zu theilen hat. Hat man, aus den Fehlern der Striche ron 5° zu 5°, die Fehler der Striche von l c 
zu 1° abzuleiten, so wird man schwerlich die Theilung dos Bogens in fünf gleiche Theile umgehn kön- 



nen, wobei schon einige Anhäufung der Beobachtungsfehler statt findet. Setzt man nämlich den wahr- 



scheinlichen Fehler einer jeden Einstellung gleich eins, so ist der wahrscheinliche Fehler des Resul- 
tates , für den ersten und vierten Zwischenstrich , 0,89 und für den zweiten und dritten Zwischenstrich 
1,10. Die Anhäufung der Beobachtungsfehler, in die man verfallen würde, wenn man einen Bogen, auf 
einmal, in eine zu grosse Zahl gleicher Theilen theilen wollte, lässt sich bei diesem Verfahren ganz 
leicht umgehen. Hätte man z. B. aus den Feldern der Striche von 1° zu 1°, die Fehler der Striche 
von 5' zu 5' abzuleiten , so könnte man die Mikroskope auf eine Entfernung von 180° ± 5' stellen , 
uud damit die zwölf Zwischenräume unmittelbar mit einander vergleichen , aber dann würde das Re- 
sultat, für den sechsten Zwischenstrich, einen wahrscheinlichen Fehler haben, gleich 1,73 mal den 
wahrscheinlichen Fehler einer jeden Messung. Oleich leicht kann man aber die Mikroskope , erstens 
auf die Entfernung 180° ±30', dann auf die Entfernung 180° ±15' und nachher auf die Entfernung 
180° ± 5' stellen , um den Bogen eines Grades erstens in zwei , nachher jeden halben Grad wieder 
in zwei und endlich jeden Viertelgrad in drei gleiche Theilen zu theilen. Die letzt erhaltenen Resultate 
werden dann noch nur einen wahrscheinlichen Fehler erreichen , welcher 0,89 mal den wahrscheinlichen 
Fehler einer jeden Messung betragt. 

Es ist leicht zu zeigen, das man, hei diesem Verfahren, von der Excentricität und der Bie- 
gung des Kreises , so wie von dessen senkrechtem Stand auf seiner Achse und von der Form der Zapfen 
unabhängig ist. Jedenfalls ist es, bei allen Bestimmungen von Theilung»- Fehlern , nothwendig, dais 
die Mikroskope sehr genau in einer Ebene liegen, welche durch die Umdrehungs- Achse des Instru- 
mentes geht Um dies zu erreichen bringe ich ein Messer oder einen scharfen elfenbeinernen Keil 
zwischen die Achse des Instrumentes und den festen Stahlring, am westlichen Pfeiler, wogegen sie stösst 
und verschiebe dadurch, bei gut festgeklemmtem Arme, das ganze Instrument auf seinen Lagern. 
Die Stellung des Mikroskopes wird geändert, bis sich, bei dieser Verschiebung des Instrumentes, keine 
Versetzung der Striche gegen die Fäden mehr zeigt. Die bisweilen empfohlene Biegung des Kreises 
mit dem Finger führt nicht zum Ziele. 

Zur bequemen Bestimmung der Thcilungs-Fehler habe ich, an jeden Kreis, zwei Hülfsmikros- 
kope angebracht, wovon eins mit, das andere ohne Mikrometer-Schraube ist, und wovon sich eins, 
zur linken Seite des vorderen Kreises, in der Abbildung des ganzen Instrumentes auf Tafel III zeigt. 
Zur Befestigung dieser Mikroskope hat der Schmied C. Heitmann in Leiden Klcmmstücke , den ur- 
sprünglichen ähnlich, und Anne aus eisernen Gasrühren, sehr gut angefertigt. Diese Arme sind mit 
Wolle bekleidet und dergestalt gebogen, dass die Mikroskope eine senkrechte Stellung gegen den 
geneigten getheilten silbernen Rand des Instrumentes erhalten. Auf der hölzernen abgestumpften Pyra- 
mide, welche, auf jedem Colliraator-Pfeiler, die Linse des Meridian-Zeichens überdeckt, steht eine 
kleine Pctrolcum-Lampe und davor eine, mit Wasser gefüllte, Glaskugel, wie sie die Schuhmacher 
anzuwenden pflegen. Eine ähnliche Glaskugel hängt an der Handhabe der Treppe, vor dem Mikros- 
kope. Durch diese Glaskugel, wofür sich auch Glaslinsen anwenden liessen, wird das licht der Lampe 
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sehr verstärkt , und auf einem kleinen weisen Schirme, zwischen dem Mikroskope und dem Rande 
des Kreises concentrirt. Obschou die kleine Lampe 2,25 Meter vom Mikroskope entfernt ist, wird 
die Stelle der Theilung, unter dem Mikroskope, gut beleuchtet und indem diese Beleuchtung von 
allen Seiten statt findet, sieht man die Theüstriche scharf und sauber, hei einer ungefähr 60 maligen 
Vergrösscrung der Mikroskope. 

Der Sonnenschirm. Da die Beobachtungen der Sonne den wichtigsten Theil der Fundamental- 
Hectascensioiw-Bestimmungen ausmachen, war es uothwendig, dabei das Instrument gegen die Sonnen- 
strahlen möglichst xu schütxeu. Als ich im Jahre 1847 die Sternwarte in Hamburg besuchte , sah 
ich dort eiue Einrichtung des Sonnenschirmes, welche mir höchst bequem und zweckmässig vorkam, 
welche aber in keiner mir bekannten Beschreibung einer Sternwarte erwähnt wird. Ich hin dieser Ein- 
richtung, mit einigen Abänderungen , an der Sternwarte in Leiden nachgefolgt. Im Inneren des Me- 
ridiau-Saales l>efindet sich , an jeder Seite der Meridian-Spalte , ein Seil ohne Ende , welches au der 
Südseite des Saales am Fussboden anfängt, senkrecht längs der Mauer aufsteigt, längs der Decke in 
horixoutaler Richtung der Spalte folgt und, an der Nordseite des Saales, au dem Fussboden herab- 
sinkt. Jedes dieser Seile läuft, auf einer Rolle am Fuashodcn an der Südseite, auf xwei Rollen an 
dem Südende der Decke, auf xwei Rollen an deren Nordende und endlich auf einer Rolle an der 
Nordseitc der Mauer. Alle diese Rollen drehen sich um feste Achsen , mit Ausnahme der letxtgenann- 
ten, an deren Achse ein schweres Gewicht hängt, wodurch das Seil gespannt wird und immer mit 
derselben Kraft gespannt bleibt, wenn es in Folge einer Aeuderung der Luft- Feuchtigkeit seine Länge 
ändert. Die xwei Rollen am Fugsboden, über jede von denen eines der beiden Seile läuft, sind au dersel- 
ben horixontaleu Achse befestigt , welche sich , vermittelst Kronrädern uud einer Kurbel , welche iu be- 
quemer Höhe angebracht ist, umdrehen läsat. Dadurch gleiten beide Seilen gleichmässig ülier ihre 
Rollen und kommt derselbe Theil eines jeden dersellwn an verschiedene Stellen der Meridian-Spalte. 
An den xwei Seilen ist ein Stück Segeltuch befestigt, welches eine grössere Breite als die Meridian- 
Spalte und eine Länge von 3,9 Meter hat. Dreht man die Kurbel, so wird diess Segeltuch von den 
Seilen, waran es befestigt ist, mitgenommen und dadurch lässt sich eine Oeffnung, welche in seiner 
Mitte angebracht ist, auf eine beliebige Höhe bringen. Durch diese Oeffnung wird die Sonne beobach- 
tet, während das Segeltuch das Instrument gegen die Einwirkung ihrer Strahlen vollkommen schützt. 

Da bei der Beobachtung der Sonne, die Wärme im Brennpunkte des Fernrohrs sonst, für die 
Linsen des Oculares, xu gross sein wurde, wird vor dem Objective ein Stück Pappdeckel, mit einer 
Oeffnung von 8} Zoll, augebracht. Dasselbe hat ein Gewicht von 0,017 Kilogr. Weuu die Sonne beo- 
bachtet werden soll, wird xuerst das Fernrohr, durch einen der Kreise, auf die gehörige Höhe ein- 
gestellt. Der Beobachter nimmt das Ocular heraus und lässt die Kurbel drehen, bis er die Oeffnung 
des Objcctivcs, von der etwas grösseren Oeffnung im Schirme, ganx frei gemacht sieht. Wenige 
Augenblicke vor dem ersten Antritt, nach der Uhr bestimmt, lässt erden Gehülfen die Klappe oeflnen 
und dieselbe, gleich nach dem letxten Autritt, wieder achliessen. Ich glaube, auf diese Art, das 
Instrument, so viel als möglich, gegen die Einwirkung der Sonnenstrahlen gesichert zu haben. 

Schliesslich habe ich xu bemerken , dass ich alle von mir beim Meridian-Kreise eingeführten 
Hülfs- Apparate und Einrichtungen strenge geprüft und deu Obaervatoren nicht übergeben habe, bevor 
ich mich, durch zahlreiche Beobachtungen, welche in meinen Tagebüchern aufbewahrt werden, von 
deren Zweckmässigkeit ülterzeugt hatte. Ich bedauere es nur, das» sie nicht so vollständig benützt 
sind, als ich meinte wünschen xu müssen. 
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